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Eindrucksvoller Appell -es Führers an die Well
Gewaltiger Widerhall der Führerrede

Berlin , 6. Oktober.
Die Stimmung , die unser Volk beseelt , kam

heute im Sitzungssaal des Reichstages in
einer einzigartigen Weise zum Ansdruck. Auf
den Gesichtern aller hier versammelten Männer
im feldgrauen und braunen Rock sah man den
Ausdruck des Stolzes und das Bewußtsein
der unerschöpflichenKraft tzes Volkes, als
dessen Vertreter sie hier vor dem Führer an¬
traten . Mehr noch als vor fünf 'Wochen sah
man an diesem denkwürdigen Frettagvormittag
das Feldgrau des Ehrenkleides des deutschen
Soldaten im dichtgefüllten Sitzungssaal . Die
Tribünen waren diesmal zum großen Teil von
der Generalität und anderen hohen Offizieren
der Wehrmachtbesetzt . Auf dem Platz des Ab¬
geordneten Meyer - Quade, der schon in
der Kampfzeit der Bewegung einer der un-

. erschrockensten Vorkämpfer Adolf Hitlers war,
und der jetzt in Polen sein Leben für den
Führer und sein deutsches Volk hingegeben hat,
lag ein mächtiger Lorbeerkranz. SA -Ober-
gruppenführer Meyer-Quade war so zu einem
Symbol der Einsatzbereitschaft der
Männer des Reichstages geworden. Wenn man
hier im Sitzungssaal nicht nur den Politischen
Leiter und den SA -Führer neben dem Front-
soldvten, sondern auch als Vertreter der Ge¬
meinschaft ihres Volkes, den General neben
dem Mann der Truppe sitzen sah , so konnte
man wirklich das Bildet nerEinheit sest-
stellen , das wohl kein anderes Volk auf der
Welt zu bieten vermag.

Kurz vor Beginn der Sitzung füllte sich die
Diplomaten löge, in der man alle in
Berlin weilenden Missionschefs sah . Auf den
Regierungsbänken sah man sämtliche
Mitglieder , der Reichsregierung und die Ober¬
befehlshaber der Wehrmachtsteile. Die Reichs-,leiier der Partei hatten als Abgeordneten
neben den anderen Männern des Groß-
deutschen Reichstages Platz genommen.

Jubelrufe , die von außen her in den Saal
dringen, künden
die Ankunft des Führers

Gefolgt vom Präsidenten des Reichstages,
GeneralfeldmarschallGöring , dem Stellvertreter
des Führers , Rudolf Hetz, und Reichsinnen¬
minister vr . Frick betritt Adolf Hitler,
wieder imfeldgrauenRock . den Sitzungs¬
saal. In dem Gruß , den ihm die Männer des
Reichstages entbieten, liegt die ganze Größe
und die Bedeutung dieser historischen Stunde.
Unmittelbar nachdem der Führer auf der Re¬
gierungsbank Platz genommen hat, eröffnet
Reichstagspräsident Generalfeldmarschall Gö¬
ring die Sitzung. Er gedenkt . in kurzen
Worten des in den Kämpfen in Polen ge¬
fallenen Abgeordneten SA -Obergruppenführer
Meyer-Quade und der übrigen in der Zwischen¬
zeit verstorbenen Abgeordneten. Dann erteilt
er das Wort dem Führer.Als Adolf Hitler an das Rednerpult tritt,
braust ungeheurer Jubel auf. Zum ersten Male
nach seiner Rückkehr von der Front im Osten
Aird ihm hier durch die Vertreter des ganzen
Volkes in der Heimat ein begeisterter Empfangbereitet, in dem ein unendlicher Dank zum
Ausdruck kommt.

Die Rede des Führers im Wortlaut finden
unsere Leser auf der 1. Beilage dieser Ausgabe.Mit welcher Begeisterung jeder einzelneSatzder großen Abrechnungmit den internationalen
Hetzern ausgenommen wurde, so entschiedenwaren die gewaltigen Kundgebungen, die durch
die Feststellung des Führers ausgelöst wurden,
daß weder das Deutsche Reich zer¬
brochen werde, noch ein zweites Ver¬
sailles entstehen könne.

In lautloser Spannung und Ergriffenheit
verfolgte dann der Reichstag die Schilderungen,mit denen der Führer ein Bild des Krieges
zeigte , der dnrchgekämpft werden muß, wenn
die Vernunft nicht zum Durchbruch kommt . Der
gewaltige Appell an das Weltgewissen,
der m diesen Worten lag, machte einen unge¬heuren Eindruck , und der Ernst dieser Führer-
Worte an die Welt breitete sich über den ganzenweiten Raum aus und er drang hinaus zum
ganzen deutschen Volk , das in dieser Stunde
an den Lautsprechern seinem Führer lauschte.So stand denn auch am Abschluß der Rede eine
einzigartige Kundgebung des Dankes und
des Vertrauens , des Glaubens und der
Treue. Die Abgeordneten des Deutschen
Reichstages waren in dieser Minute zü Dol¬
metschern der. gesamten Nation geworden.

Tief bewegt sprach Reichstagspräsident
Göring im Namen der Vertreter des deut¬
schen Volkes und des deutschen Volkes selbst.

..Führer befiehl, wie folgen !" Englisches U-Boot beschädigt
(Letzter Rundfunk)

Nach der großen Rede des Führers richtete
Reichstagsprästdent Generalfeldmarschall Gö¬
ring folgendes Schlußwort an den Führer
und die Männer des Deutschen Reichstages:

Mein Führer!
Sie haben die Stellungnahme der Reichs¬

regierung zu den Problemen des Kampfes,
aber vor allen Dingen zu den Problemen
des Friedens dargelegt.

Und diese Stellungnahme zeigt die ganze
Großzügigkeit des Staatsmannes , ebenso
wie die Ereignisse der letzten glorreichen
Wochen die ganze Kraft und den hohen M u t
des überragenden Soldaten gezeigt haben.

Wenn heute nun die Gegner glauben, zwi¬
schen dem deutschen Volk und diesem von ihn,
heiß geliebten Führer , diesem von ihm be¬
wunderten Staatsmann und geachteten ersten
Soldaten durch Flugblattpropaganda , durch
lächerliche Aufforderungen, einen Keil zu
treiben, so zeigt dies, daß man dort das
deutsche Volk nicht kennt oder zum mindesten
nicht kennen will.

Wo ist jemals , in welcher Zeit und bei
welcher Nation ein Führer von seinem
Volk so geliebt Worden , wo hat jemals ein
Volk auf seinen Führer so blind vertraut , wie
dies heute bei uns der Fall ist?

Heute, mein Führer , steht das Volk einiger
denn je um Sie geschart . Was Sie immer
von diesem Volk fordern werden, es wird
freudig alles im blinden Vertrauen
geben . Es wird in blindem Vertrauen dem
Führer folgen, wie einstählener Block
gehärtet. Gehärtet im Feuer gewaltiger Ereig¬
nisse ist heute die Einheit Deutschlands.

Das Volk geht dorthin, mein Führer , und
wird dorthin marschieren, wohin Sie ihm die
Richtung weisen, sei es zum erwünschten
Frieden, sei es aber auch zum entschlossen¬
sten Widerstand . (Beifall und Heilrufe.)

Niemals aber haben wir , hat das ganze
deutsche Volk freudiger, überzeugter und ent¬
schlossener den Willen bekundet:

Führer befiehl , wir folgen!
»

Der machtvolle Gesang der Lieder der deut¬
schen Nation beschloß die geschichtliche Sitzung.
Die Begeisterung der Abgeordneten und aller
Tribünenbesucher, ihre restlose und tiefste Zu¬
stimmung zu den Worten und Taten des ge¬
liebten Führers machten sich in überwäl¬
tigenden Kundgebungen Luft, als der
Führer den Sitzungssaal verließ.

Stürmischer Jubel um den Führer
Beim Verlassen der Krolloper wurde der

Führer von den Tausenden, die draußen an
den Lautsprechern in atemloser Spannung
seiner welthistorischen Rede gelauscht hatten,
mit b rau send en H eil - Rusen empfangen.

Und aus diesen Kundgebungen der Begeiste¬
rung, die den Führer auf seiner ganzen Fahrt
begleiteten klang das Gelöbnis unwandelbarer
Treue und hingebender kämpferischer Bereit¬
schaft , klang der Dank eines zur engverschwore¬
nen Kampfgemeinschaftzusammengeschweihten
80-Mlllionen-Volkes an Viesen Mann , der das
Schicksal des neuerstandenen Großdeutschen
Reiches geformt Hai. Die Siegesglocken,
die bald darauf von allen Türmen der Reichs¬
hauptstadt läuteten, bildeten gleichsam den
Aus klang dieser geschichtlichen Reichstags¬
sitzung , die einen neuen überzeugenden Beweis
oer deutschen Kraft und Stärke, aber auch des
deutschen Friedenswillens darstellten.

, Amsterdam, 7. Oktober.
Wie Untied Preß aus London meldet, ist

ein britisches U - Boot schwer be¬
schädigt nach seiner Basis zurückgekehrt . Das
U-Boot habe mehrere Stunden unter Wasser
in der Nordsee zubringen müssen, da es von
deutschen Kriegsschiffen angegriffen worden
war . Periskop, Radioanlage sowie einige Ma¬
schinen des U-Bootes seien zerstört worden.
Doch habe das Schiss später an der Wasser¬
oberfläche seinen Heimathafen erreichen können.

Vorrüüea der -euWen Teuvven
Zwischen Demarkationslinie nnd InSeressengrenze

Berlin , 6. Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmachtgibt be¬

kannt:
Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht besuchte gestern die Truppen der
8 . Armee vor Warschau und Uetz Teile der
an der Einnahme der Festung beteiligten Divi¬
sionen an sich vorbeimarschieren.

Bei Kock , ostwärts Deblin, streckten heute
10 Uhr vormittags die letzten Reste des

polnischen Heeres, etwa 8000 Mann , un¬
ter dem Polnischen General Kleber die Waf¬
fen.

Ostwärts der Weichsel begann gestern vie
Vorwärtsbewegung zur Besetzung des Ge¬
bietes bis zur deutsch -russischen Jnteressen-
grenze.

Im Westen schwache Artillerietätigkeit, sonst
ruhiger Verlaus des Tages.

TelegrammweOiel Munters—Mowtow
Aus Ansatz des lettisch-sowjetischen Abkommens

Moskau, 7. Oktober.
Aus Anlaß des Abschlusses des lettisch¬

sowjetischen Abkommens fand zwischen dem
lettischen Außenminister Munters und
Außenkommissar Molotow ein Tele¬
grammwechsel statt. Munters weist in
seinem Telegramm darauf hin, daß es in einer
Atmosphäre gegenseitigen Vertrauens zu einer
schnellen Entscheidung gekommen sei
und damit zu einer Befestigung der
Freundschaft zwischen Lettland und der
Sowjetunion . Autzenkommissar Molotow bringt
in seiner Antwort zum Ausdruck, daß das Ab¬
kommen dazu dienen wird einen dauerhaften
Frieden und das Gedeihen der Völker Lett¬
lands und der Sowjetunion zu begründen.

Die estnische Presse veröffentlicht in.
großer Aufmachung den in Moskau zwischen
Lettland und Sowjetrutzland abgeschlossenen
Beistandspakt. In den Ueberschriften wird be¬
sonders auf die Schaffung von sowjetruMchen
Flottenstützpunkten in Libau und Winpau so¬
wie aus die Aufstellung von Küstenbatterienan

der Küste der Meerenge von Domesnäs (gegen¬
über der JnselH Oesel ) hingewiesen. Sehr stark
interessieren daneben auch die litauisch-sowjet¬
russischen Verhandlungen.

Sie Verhandlungen mit der Türkei
Die türkische Delegation hat im Laufe des

Donnerstags Instruktionen aus Ankara
erhalten, die ihr eine Wiederaufnahme
der seit der Besprechungvom 2. Oktober unter¬
brochenen Verhandlungen ermöglichen sollen.
So wird angenommen, daß Saracoglu wieder
mit dmr Staatsmännern im Kreml konferieren
wird^
-Im übrigen stehen die politischen Verhand¬

lungen mit den baltischen Staaten im
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit . Die Nachricht
von dem Austausch der Ratifikationsurkunden
zum sowjetrussisch -estnischen Pakt in Reval wird
in allen Blättern besonders hervorgehobenund
mit dem Zusatz versehen, daß nunmehr die
Bestimmungen des Vertrages in Kraft getreten
sind.

Stärkster Eindruck bei den Neutralen
GemeinfchastsenmkSnge der Italien -Deutschen

Berlin , 7. Oktober.
Die Erklärungen des Führers im Reichstage

sind , wie in zahlreichen anderen Ländern, auch
in Italien durch den Rundfunk direkt aus der
Krolloper übertragen worden. Zahllose Ita¬
liener haben so in allen Städten des Landes,
vielfach zusammen mit deutschen Freunden , die
im wahrsten Sinne des Wortes historische Rede
des Führers unmittelbar vernommen. Die
Italien -Deutschen waren überall zu den von
den Ortsgruppen veranstalteten Gemein-
schastsempfängen zusammengekommen.

Im Anschluß an die deutsche Sendung ver¬
breitete der italienische Rundfunk sofort
einen ausführlichen Auszug in italienischer
Sprache, während die Agenzia Stefani der
außerordentlichen, ja einzigartigen Tragweite
der Rede schon dadurch Rechnungträgt , daß sie
der gesamten italienischen Presse sofort den
vollen Wortlaut zur Verfügung stellte.

Der erste Eindruck in Italien ist der,
Satz diese von größtem Verantwortungsbewutzt-
sein und staatsmännischer Erkenntnis für die
Notwendigkeiten Europas getragene Rede ihre
Wirkung auf die Weltöffentlichkeit nicht ver¬
fehlen kann.
Holland:

Der erste Eindruck der Führer - Rede in
Holland, die von Unzähligen am Laut¬
sprecher mitgehört wurde, ist sehr stark . Das

„ Handelsblad" stellt an die Spitze seines Be¬
richtes das Führerwort : „Es kann nur Friede
sein , wenn sich Deutschland und England ver¬
ständigen." Weiter hebt das Blatt besonders
die Mitteilung des Führers hervor, daß
Deutschland mit Holland durch traditionelle
Freundschaft verbunden sei . Auch der „Tele-
graaf" bringt die Führer -Rede in größter Auf¬
machung , wobei hervorgehoben wird , Berlin
und Moskau würden das zukünftige Los
Polens bestimmen. Im „Telegraas" beansprucht
die Rede über eine Seite des großen Blatt-
sormates.
Sowiet -Rutzland:

Die Rede des Führers wurde in Mos¬
kauer politischen Kreisen mit der größten
Spannung erwartet. Das klare und eindeutige
Friedensangebot des Führers an die West-
mächte findet in Moskau um so größeren
Widerhall, als <:s der deutsch - russischen Er¬
klärung nnd dem Geist der Moskauer Ab¬
machungenvom 28. September in allen Stücken
entspricht.

Insbesondere werden die Ausführungen des
Führers über die deutsch - russische Zu¬
sammenarbeit zur Neuordnung Osteuropas
stark beachtet sowie jene Stellen der Rede, die
dem künftigen Schicksal der innerhalb der
deutschen Jnteressenzone liegenden
polnischen Gebiete gewidmet, sind . Mit Span¬

nung sieht man in Moskau der Antwort der
Westmächte auf die Vorschläge des Führers
entgegen. Wegen der Erscheinungsweise der
russischen Zeitungen sind Pressekommentareerst
in den nächsten Tagen zu erwarten.
Ungarn:

In ungarischen amtlichen Kreisen wird
zu der mit größtem Interesse aufgenommenen
Reichstagsrede des Führers folgendes bemerkt:
Ungarn vertrat bis zum letzten Augenblick die
Ansicht , daß der Friede aufrechterhal¬
ten werden müsse . Nachdem dies leider nicht
gelungen ist, brachte Ungarn bei jeder Gelegen¬
heit zum Ausdruck, daß keine Gelegenheit ver¬
säumt werden dürfe, um den gestörten Frieden
so schnell wie möglich wiederherzustellen. Un¬
garn ist deshalb auch jetzt noch der Auffassung,
daß es sehr verhängnisvoll wäre, Adolf Hitler
bzw . des deutschen Volkes dargebotene Frie¬
denshand zurückzuweisen . Ungarn schätzt die
Aeußerung, die der Führer über die Unver¬
letzlichkeit der deutsch -ungarischen Grenze ge¬
tan hat, hoch ein.
Jugoslawien:

Die jugoslawische Oeffentlichkeit er¬
örtert eifrig die Frage , welche Folgen die Rede
des Führers Wohl haben werde. Sein Wunsch,
ein schnelles Ende des Krieges herbeizuführen,
wird auch in Jugoslawien allgemein geteilt.
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Vant VoMa lebte über ihre VeehöltoMe
Stolpce — - ie polnssche Visitenkarte

Von unserem eigenen Mitarbeiter

In führenden politischen Kreisen hat man mit
großer Genugtuung die erneute Versicherung
von der Unverrückbarkeit der Reichsgrenze
gegenüber Jugoslawien ausgenommen. Be¬
sonderes Interesse findet auch die von Adolf
Hitler angeregte Umsiedlung der Minder¬
heiten.

Schweden:
Der ungeheure Eindruck der Führer¬

rede in der schwedischen Oeffentlichkeit ist
unverkennbar. Die Stockholmer Abendblätter
verzögerten teilweise ihre Ausgaben, um
wenigstens die wichtigsten Sätze der Führer¬
rede bringen zu können . In den ersten Aus¬
gaben brachten die Blätter bereits aussührliche
Auszüge. In kurz daraus ausgegebenen Son¬
derausgaben wurde die Rede fast wörtlich wie¬
dergegeben . In „ Nha Dagblad Alehanda" um¬
faßt die Wiedergabe der Führerrede gut zwei
Seiten des Großformates dieser Zeitung. In
den Ueberschriften hebt das Blatt hervor, daß
der Führer eine endgültige Sanktionie¬
rung der Lage in Europa vorgeschlagen
habe . „Aftonbladet" unterstreicht besonders den
Vorschlag einer internationalen Konfe¬
renz zur Lösung der wirtschaftlichen Probleme
Europas . Auch die Erklärung des Führers
über das Verhältnis Deutschlands zu seinen
Nachbarnund die Feststellung , daß Deutschland
keinerlei Streitfragen mit dem Norden habe,
werden von der schwedischen Presse stark her¬
vorgehoben . Es entsprach auch den allgemeinen
Erwartungen , daß der Führer im Zusammen¬
hang mit einer Lösung aller möglichen Kon¬
fliktsfragen erneut den deutschen Anspruch aus
Befriedigung des Rechtes am Kolonial¬
besitz erhob , und man begrüßt es sehr , daß
der Führer ausdrücklich betonte, diese Forde¬
rung trage keinen ultimativen Charakter. Nach
Auffassung weiter Kreise hängt es nunmehr
lediglich von England ab, ob der
Frieden wiederhergestellt werden kann.

pni Riga , 6. Oktober.
Bis vor drei Wochen war Stolpce, russisch

Stolbzy, der mittelostpolnische Grenzbahnhos
an der Schwelle der Räterepublik Weißrußland.
Valentin Katajew, der erste in das westliche
Weißrußland gelangte Sowjetschriftsteller, be¬
zeichnet Stolpce als die „ Visitenkarte " der
„ Pani Polska"

, einer armen adligen Dame, die
aber stolz und anspruchsvoll ist. Ohne Zweifel
hat Frau Polen über ihre Mittel gelebt , dazu
noch in einer fremden Wohnung, die sie für ihre
eigene ausgab.

Aeußerlich machte sich die Visitenkarte nicht
schlecht, verhüllte sie doch eine Reihe von Unzu¬
länglichkeiten , die allerdings bei genauerer Prü¬
fung nicht unentdeckt blieben. Unwahrscheinlich
grell gestrichen sind die Postkasten , leuchtend
weiß die Gartenzäune und Hotelwände, ähnlich
auch die Konditoreien und Fristerladen, wäh¬
rend man dicht daneben auf dem Markt nur
elende Schindmähren von roh zusammen¬
gebastelten Bauerfuhren erblickt , dazu barfüßige
Weiber und Bauern , blaugesrorene unter¬
ernährte Kinder. Die verarmte, gleichwohl im¬
mer noch sehr anspruchsvolle Dame, nämlich
Pani Polska, hatte ihre Dienerschaft in Ope¬
rettenuniform gesteckt. Ein zahlreicher Troß,
darunter Briefträger , Schaffner, Boten, Wald¬
hüter, stolziert in bunten Trachten, an denen

es von Schnüren, Bändern , Metallstreisen,
glänzenden Adlern nur so wimmelte. Gleich¬
sam als Krone trug eine jede dieser Operetten¬
figuren die ungeheure vierkantige Mütze auf
dem Kopfe.

Nicht genug geißeln kann Katajew die pol¬
nische Liebe zur bunten Uniform.
In Stolpce bemerkte der russische Schriftsteller
auch einen bärbeißigen General im überreich
geschmückten Wafsenrock . Oben die zigeunerhafte
Konfederatka mit mächtigem Mützenschirm , in
gleißendes Gold gefaßt, unten unerhörte Stiefel
mit unvorstellbarenSporen , dazu einen Waffen¬
rock, besät mit talergrotzen blanken Knöpfen,
Achselbändern, Orden, Medaillen, Sternen,
Tressen, an der Seite einen Schleppsäbel, im
Gesicht ein dräuender , nachgeschwärzter
Schnurrbart mit nach oben gezogenen Enden,
der Hals in einen hohen Kragen gezwängt, der
Gesichtsausdruck drohend und im höchsten Matze
kriegerisch . Beim Anblick der so geschmückten
Exzellenz fuhr Katajew zusammen. Aengstlich
fragte er den Mann , wer er sei . Höflich legte
der Greis zwei Finger der in feines Leder ge¬
hüllten zitternden Hand an den Mützenrand,
schlug die Sporen klirrend aneinander , machte
ein katzenfreundliches Gesicht und äußerte leise:
„ Ob erseu erwehr manch der Brandwache
des Grafen Poniatowsky bin ich, sehr geehrter
Herr Genosse . . . "

Saladiee als Diktats«:
RegseeungsakSion gegen Parlament und Opposition

Spanien:
Die Madrider Presse vom Freitagabend steht

ganz im Zeichen der Führerrede. Gleichzeitig
bringen die Blätter Bilder vom Führer , be¬
sonders solche, die den Führer an der Front
zeigen . Viele Stellen der Ausführungen des
Führers werden durch Schlagzeilen in den
Zeitungen hervorgehoben. Die Rede selbst zieht
sich im Wortlaut über mehrere Seiten hin. Me
Blätter heben in ihren Ueberschriften den
Friedenswillen Deutschlands her¬
vor. So schreibt z . B . die Zeitung „ Madrid " :
„Deutschland will einen dauerhaften Frieden
Herstellen " .

Belgien:
Der Eindruck in belgischen Kreisen geht

dahin,daß es sich um eine bedeutende Friedens¬
rede und um ein wichtiges historisches Doku¬
ment handele, das eine sorgfältige Prü¬
fung verdiene. Ganz besondere Beachtung
fand der Hinweis des Führers aus die freund¬
schaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland
und Belgien und seine kategorische Feststellung,
daß Deutschland keine Revisionssorderungen
gegenüber Belgien erhebt. Eine wesentliche
Bedeutung mißt man auch den Vorschlägen
des Führers bei , die auf eine endgültige Rege¬
lung der osteuropäischen Probleme nach völki¬
schen GrundsätzenHinzielen.

Bulgarien:
Die große Rede des Führers im Reichstage

wurde vom bulgarischen Rundfunk übertragen
und hat in der hiesigen Oeffentlichkeit tiefen
Eindruck gemacht . Soweit in Gesprächen und in
den Abendblättern dazu Stellung genommen
wird, lautet sie kurz zusammengesaßt: „ Das
Wort haben jetzt die anderen ."

Brüssel , 6. Oktober.
In Frankreich ist es das Gebiet der Innen¬

politik, auf dem sich bedeutungsvolle Ereignisse
vollziehen . Die vom französischen Ministerpräsi¬
denten im Verordnungsweg verfügte Schlie¬
ßung der Kammer war nur der Auftakt
und die Handhabe, die gewählten Vertreter der
unbequemen Opposition der äußersten
Linken in Frankreich zunächst ihrer Immunität
zu entkleiden , um sie dann wirksamer mund¬
tot machen zu können . Noch im Laufe des
Donnerstags hat eine großangelegte und sorg¬
fältig vorbereitete Aktion der franz. Regierung
gegen die kommunistischen Organisationen und
ihre Chefs im ganzenLande eingesetzt . Daladier
hat gleich zu einem kräftigen Schlag ausgeholt

Gskschenland:
Auch in Griechenland war die Span¬

nung aus die Führerrede groß . Die deutsche
Kolonie in Athen veranstaltete Gemeinschafts¬
empfänge . Ebenso lauschten viele Griechen , die
der deutschen Sprache mächtig sind , den packen¬
den Worten Adolf Hitlers und übersetzten sie
ihren Bekannten. Die Abendzeitungen warfen
Extrablätter auf die Straße.
USA:

Der Empfang der auf sämtliche amerika¬
nischen Sender übertragenen Führer -Rede
war dort ausgezeichnet und auch der an¬
schließende englische Auszug der Rede war
bestens zu vernehmen. Trotz der frühen Mor¬
genstunde/in die die Rede nach amerikanischer
Zeit fiel, hörten Millionen Amerikaner,
darunter zahlreiche Senatoren und Kongreß¬
abgeordnete und sämtliche Beamten des

und zuerst die Verhaftung des Präsidenten
Ramette der in die „Arbeiter- und Banern-
gruppe" umgewandelten früheren Kommunisti¬
schen Partei und des Parteisekretärs Flori-
mond Bonte verfügt. Nach einer Haus¬
suchung in der Wohnung des kommunistischen
Chefs wurde in den späten Nachmittagsstunden
Florimond Bonte in Meaux fest genommen.
Die gleichen Durchsuchungen und Verhaftungen
wurden in nicht weniger als 66 Gemeinden der
Departements Seine und Oise und einigen
anderen nördlichen Departements durchgeführt,
während nach den aus Paris einlanfenden In¬
formationen im Lause des Freitags die Aktion
in ganz Frankreich im größten Umfang fort¬
gesetzt wird, wovon über 30V Gemeinden be¬
troffen sein werden.

Staatsdepartements , die Weltgeschichtlichen
Ausführungen Adolf Hitlers an . Die amerika¬
nischen Sender widmeten annähernd drei
Stunden , von 6 bis 9 Uhr, der Rede und den
nachfolgendenersten Kommentaren, die sämtlich
Adolf Hitlers konstruktive Vorschläge als
außerordentlich weitgehend unter¬
strichen.

Uruguay:
Die Rede, die auch durch Radiostan Uruguay

verbreitet Wurde , hat allgemein riesengroße
Aufmerksamkeitgesunden. So bringt die Mit¬
tagszeitung „Tribuna Populär " auf der Titel¬
seite in Schlagzeilen einen langen Auszug. Die
gleiche Ausgabe des Blattes bringt eine zu¬
sätzliche Fassung aus deutscher Quelle. Die un¬
gewöhnlich niedrigen deutschen Verluste in
Polen machten in Montevideo einen ganz be¬
sonderen Eindruck.

NeutralitÄsbrüche
Von unserer ständigen Mitarbeiters,,

Genf, 6 . Oktober.
Die unerhörte Verletzung des neutralen ?

Luftraumes Dänemarks durch ein ganzes
Geschwader von 15 englischen Flugmaschinen §hat in den neutralen Kreisen Genfs sensationell ,
gewirkt. Objektive Beobachter und solche, die s
etwas von der Flugstrategie verstehen, geben i
ihrer Meinung dahin Ausdruck, daß dieser Flug !
über dänisches Gebiet beabsichtigt war . > i
Ein ganzes Geschwader könne sich schlecht so ^
verirren ; der Hauptgrund der Neutralität - .

^
Verletzung dürfte aber in strategischen Gründen "
liegen. Um den Norden Deutschlands zu er- ' i
reichen , so nehmen hier unparteiischeBeobachter ,
an , hätten die englischen Flieger den Umweg «
über dänisches Gebiet gewählt, um aus >
diese Weise dem Flugabwehtring der deutschen '
Nordseeslotteund der Küstenbatterien zwischen
Borkum und Sylt zu entgehen. - ^

Oslo , 7. Oktober .,
Am Donnerstag verfolgte ein franzö- '

fisch es Flugzeug einen deutschen Dampfer X
bis in die norwegischen Territorial - !
gewässer bei Larvik hinein , wo es von nor¬
wegischen Fliegern zur Umkehr gezwungen
wurde.

MaritMM des «.kKLKs"
wieder : m der Heimat

Athen, 6. Oktober.
Die „Neue Athener Zeitung" berichtet über

die Rückkehr der Mannschaft des durch die
Polen in Gdingen versenkten griechischen
Dampfers „Kara s "

, der bei Beginn des Kon- -
fliktes 2200 To . Eisenschrott an Bord führte , ^Die Löschung dieser Ladung war wegen der i-k ;
Luftangriffe unmöglich. Der Kapitän erbat am ft

'
3. September einen Lotsen, der von der Pol - ,,
Nischen Hafenbehörde verweigert wurde. Dar - '
auf verließ die Mannschaft den Dampfer und
suchte den Schutz des giechischen Konsulats. Am s
6. September versenkten dann die polnischen
Behörden den „Karas " in der Hafeneinfahrt. -
Nach der Einnahme Gdingens durch die s
deutschen Truppen wurde die Mannschaft nach L-
Danzig gebracht und von dort die Heimreise Av.
durch das Entgegenkommen der'
deutschen Behörden ermöglicht. Der --,
griechische Dampfer liegt noch heute halbver-
senkt in der Hafeneinfahrt. ft

WMenMWsnö?
Washington, 5. Oktober.

Eine im Senat eingebrachte Johnson - ft.
Entschließung, die Roosevelt um Ver- '
mittlung des Waffenstillstands im eure- -
päischen Krieg ersucht , wurde dem Außenaus- ^
schuß überwiesen,. der entweder eine Sonder¬
sitzung einberufen oder die
auf der regelmäßigen Mittwochtagung

'berstA
wird . Die Entschließung schlägt die Herbei- M
führung eines sofortigen Waffenstillstandes vor Kft
als Vorbereitung von Verhandlungen zu einer / ^
völligen und dauerhaften friedlichen Regelung - '
der bestehenden Streitigkeiten . Eine Präambel s .
nennt den augenblicklichen Zeitpunkt für amen - sft
tanische Waffenstillstandsbemühungen günstig,
zumal „andere Neutrale die Erwartung hegten,
daß die Vereinigten Staaten die Führung in
der Friedensbewegung übernehmen" . Die neu- fttraten Staaten sollten nur jeden denkbaren Ein - k
stutz auf die Kriegführenden zwecks Erteilung
eines Waffenstillstands ausüben.

KonradSeisfert:

Saus iu der EWamieit
Ein Erlebnis

Ach, es war nicht angenehmfür Ramon und
für mich, nach Concordia zu ressen ! Viermal
wurden wir von den Güterzügen geworfen , aus
die wir geklettert waren. Jedesmal wurden
wir herzhaft verprügelt und beschimpft , ohne
daß wir uns wehren dursten. Als sie uns das
letztem « ! herunierbeförderten, war es Nacht.
Uns taten die Knochen weh . Wir blieben liegen,
wo wir lagen, zogen die einzige Decke , die wir
besaßen , über unsere Köpfe , zitterten vor Frost
und fielen in eine Art Halbschlummer , aus dem
uns die Blorgenkälte riß.

Wir marschierten bis zum Nachmittag . Die
Sonne hing unbarmherzig über uns . Die
Zunge lag hinter den rissigen Lippen. Wir
setzten mechanisch ein Bein vor das andere und
sprachen nicht miteinander. Und dann blieben
wir liegen . Wir hatten nichts zu essen und,
was schlimmer war, nichts zu trinken. Im
langsam sich verbreiternden Schatten des
Bahndamms schliefen wir ein , bis uns , auch
am andern Morgen, die Kälte wieder Hochtrieb.

Die Wanderung ging weiter. Kein Mensch
kam . Kein Tier war zu sehen . Kein Baum , kein
Strauch, Und die Sonne brannte ohne Mitleid.

In der Nacht hörten wir vor uns schwaches
Hundegebell . Wir sprangen auf, liefen zwischen
den Eisenbahnschienen , schneller als bisher,
dahin, fingen wieder an zu sprechen . Endlos
war der Weg bis zu diesem bellenden Hunde,
bei dem ja Menschen sein mußten. Lange nach
Mitternacht tauchte im Helldunkel der Schalten
eines Hauses auf, eines Häuschens, das nichtweit vom Bahndamm stand . Wir gingen hin¬über, machten uns , Wie das üblich ist, durch
Händeklatschen bemerkbar . Der Hund tobte wie
besessen. Aber kein Licht erschien . Kein Mensch
rief uns an. Da schlichen wir zum Bahndamm
zurück, legten uns hin, schliefen ein, ohne ein
Wort miteinander zu sprechen.

Als die Sonne kam , lag vor uns das Hansmit seinem hohen Plankenzaun. Ein großerBaum und ein paar graugrüne Sträucherwaren da . Hinter den Scheiben des Fensters,
das wir in der Nacht nicht gesehen hatten, hin¬

gen schneeweiße Gardinen. Der Hund raste
schon wieder. Wenn wir riefen, überschlug sich
seine Stimme. Wir sahen ihn nicht , aber wir
merkten ja deutlich genug, daß dieses Tier eine
starke , blutdürstige Bestie war.

Es zeigte sich niemand. Aber es mutzte doch
wenigstens ein Mensch im Hause sein ! Und
es war auch jemand im Hause . Wir sahen,
daß sich die Gardine am Fenster bewegte . Wir
warteten weiter, gingen bis zum Zaun , lugten
über die Bretter , und bemerkten den Kopf einer
Frau , eines Mädchens, der schnell wieder ver¬
schwand.

War das Mädchen allein im Hause ? Wohnte
es mit dem Hunde, ohne weiteren Schutz , allein
mitten in dieser Trostlosigkeit — dann mutzte
es natürlich Angst haben vor uns . Denn ver¬
trauenerweckend sahen wir ja wirklich nicht aus.
Niemand aber, auch die furchtsamste Frau nicht,
konnte von uns verlangen, daß wir jetzt unseren
Marsch fortsetzten . Wir mußten essen und trin¬
ken, Einen Augenblick dachten wir daran , über
den Zaun zu klettern, den Kamps mit dem nun
schon ganz heiseren Hund aufzunehmen. Aber
dann gaben wir den Gedanken auf. Sicher
hatte die Frau eine Waffe bei sich und würde
schießen . Also standen wir weiter da und
warteten.

Unsere Ausdauer wurde belohnt. Gegen
Mittag , endlich , öffnete die Frau vorsichtig die
Fenster, sie hielt wirklich einen Revolver in der
Hand, sie fragte: „Was wollen Sie hier ? " '

Nun, wir sagten ihr, daß wir Hunger und
Durst hätten, daß wir mehr tot als lebendigwären. Da bekam sie Mut ; sie näherte sich dem
Zaun und reichte uns einen Krug mit Wasserund einen Beutel mit Galletas herüber. Aber
sie blieb unsichtbar . Wir dankten ihr, tranken
gierig den größten Teil des Wassers und
machten uns dann über die Galletas her, diealt und steinhart waren. Aber sie schienen uns
köstlich zu sein . Dann legten wir uns wiederin den Schatten des Zaunes und schliefen ein.— Am Abend hing über unseren Köpfen , ander Außenseitedes Zaunes , ein zweiter Beutel.

Er enthielt herrliche Tortas , die wir , schon
wieder hungrig , aßen. Wir tranken den Rest
unseres Wassers, taten den leeren Krug in
einen der Beutel und hingen den Krug und die
beiden Beutel über den Zaun.

Nun konnte es uns nicht mehr schlecht gehen.
Wenn wir so verpflegt wurden , dann hielten
wir auch die kältesten Nächte unter unserer
Decke aus . Wir beschlossen zu bleiben.

Sie können es glauben, lieber Herr : wenn
ein Mensch satt ist, denkt er nicht nur ans
Essen und ans Trinken. Wir dachten an die
Frau , die hier in ihrem Häuschen wohnte. Sie
war schlank und braun . Sie hatte große
schwarze Augen und einen entzückenden Mund.
Ihr Haar war glänzend und weich , ihre Hände
schmal . Sie hatte ein gutes Herz . Sie war ein
Engel.

Aber es stand da ein Zaun zwischen dem
Engel und uns . Es war ein wütender Hund
da. Der Engel hatte einen Revolver. Schön.
Man kann da eben nur warten.

Am nächsten Morgen wurden wir wieder
verpflegt. Wir versuchten , mit der Frau ein
Gespräch zu beginnen. Es gelang uns nicht.
Ihr Gesicht schien ein paarmal zwischen den
Vorhängen, und das Gesicht war das . Ent¬
zückendste, was wir seit langem gesehen hatten.
Deshalb blieben wir eben noch.

An diesem Tage aber, am Vormittag schon,
bekam die ganze Angelegenheit eine Wendung,mit der wir nicht hatten rechnen können . Ein
Mensch tauchte ans, ein Mann . Der kam durch
den Sand aus uns und auf das Hänschen zu.Er kam schnell . Er wuchs förmlich aus derErde empor. Wir sahen den Lauf einer Flinteüber seiner Schulter. . Er hatte einen Hund bei
sich , ein großes Tier . Der Mann sah uns" egen und fingerte am Gewehr herum.
. Da öffnete sich , nicht weit von uns , die Tür
im Zaun , die Frau lief mit ihrem Hundeheraus , sie rannte aus den Mann zu , hing an
seinem Halse , sprach hastig auf ihn ein. Wir
zogen es nun vor, uns zu erheben. Dicht vor

. uns standen jetzt die beiden Hunde. Sie knurr-
ien nur leise , und ihre Augen hingen an
unfern Gesichtern . Der Mann kam zu uns hinEr war ein Riese , breit, mächtig , mit klobigen
Tatzen , m denen seine Flinte zum Spielzeugwurde. Er hatte nur ein Auge. Hinter ihm
stand die Frau . Sie war wirklich sehr schön.

" " - . -

„ He , AmigoA !^ rief der Riese uns an. „ Nun M -
seht zu , daß ihr schnell weiterkommt! " '

Wir wußten nicht recht , was wir sagen
sollten. Viel bewegen konnten wir uns auch
nicht . Die Hunde knurrten lauter , wenn wir Mtnur einen Fuß hoben. MV,

„Ich will ihnen noch etwas zu essen geben ",
sagte die junge Frau , und sie sah den Mann
bittend an dabei.

„Gut !" knurrte der. „ Mach aber schnell . Es ° -
ist ungesund für die Burschen, wenn sie noch
länger in meiner Nähe bleiben! " Er drehte L
sich um und ging zur Tür , und wir sahen, daß M

. eine Last von Fellen aus seinem breiten Rücken
hing. Er verschwand mit der Frau hinterm ftx
Zaun , während die beiden Hunde dicht vor

' '
uns stehen blieben.

Nach einer Weile erschien die Frau wieder.
Sie brachte für jeden eine Flasche mit Wasser
und ein Paket mit Essen . Zwischen ihr und
uns standen die Hunde. — Wir drückten ihr
die Hand, bedankten uns und behaupteten, sie t
sei unsere Lebensretterin . Und >sie lächelte . r' -

Da schrie der Mann vom Fenster her ; „Wie ft
lange machst du denn da bet den Burschen , M. ,Concordia !" Die Frau erschrak und lief da-
von. Und auch wir waren erschrocken. „Con- rHcordia ! " chatte der Riese gerufen. — ft

Concordia ! Stadt unserer Sehnsucht an Fluß
und Wald ! Und die schöne Frau hieß Con- -
cordia ! War das nicht ein Zeichen ? Ein gutes
Zeichen ? — Wir gingen zum Bahndamm hin,
liefen an den Schienen entlang und sahen uns
nach dem Hause um, das in der Endlosigkeit ft
der Einöde stand, und in dem eine junge schöne
Frau wohnte mit einem einäugigen Riesen und
zwei Hunden. Ein sonderbares Haus!

Und dann stand die Frau an der Seite des
Zauns , ihre Hunde waren neben ihr . Groß
und schmal war die Frau vor der Helle des ^
Sandes . Wir winkten ihr zu , lange, immer
wieder. Aber sie winkte nicht zurück . Sie stand
nur da und sah uns nach , unbewegt, wie er -
starrt. Ihre Arme hingen schlaff herab. Ei»
Wind drehte sich am Bahndamm entlang, wir
bette den Sand hoch, legte Staubwolke» ,
zwischen Frau und Haus und uns . Ein ""»
noch tauchte sie schattenhaftund riescngroß aut '
Dann aber blieb alles verschwommen . ^
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Wir lesen in anderen 3eil«ngen . . .
Die Schlacht des deutschen Bauern

Während der deutsche Soldat auf den
Schlachtfeldern Polens den Krieg der Waffen
gewann, hat nicht minder glorreich der deutsche
Bauer die friedliche Erzeugungsschlacht des
Bauernjahres gewonnen. Wie der Donner der
Kanonen wie das Brausen der Kampfflugzeuge
war auch der Sang der Sensen und das Geklirr
der Spaten Sang in dem großen Heldenepos
vom deutschen Sein und Nichtsem . Ihnen
allen , dem Bauern und der Bauerrn . dem
Hitler-Jungen und dem Hitler-Madel gilt am
Iaa des Erntefestes unser Dank. Die nach uns
M't werden ermessen können , welche gewaltige
Ernte ihnen da eingebracht wurde : Ernte für
deutsche Gegenwart und für große deutsche Zu¬
kunft Doppelten Dank: den Kindern der deut¬
schen Erde, die ihr so treu dienten, und dem
Himmel, der sie so reich segnete ! Der Herrgott
war mit unseren Soldaten : der Herrgott war
mit unseren Bauern . Seien wir alle mit dem
Herrgott!

Das Vertrauen zum Führer
Die Gedanken wandern zum Führer . Seinen

Namen nennt der Bericht des Oberkommandos
der Wehrmacht bei der strategischen Anlage des
Gesamtplanes. Er , der Oberbefehlshaber des
Heeres , hat maßgebenden Einfluß auf den
Feldzug von 18 Tagen genommen, er hat mit
der gewaltigen politischen Führung des
Reiches auch die militärische innegehabt. Im
feldgrauen Rock hielt er vor dem Großdeutschen
Reichstag die politische Abrechnung mit Eng¬
land und Polen , im feldgrauen Rock an der
Front , bei seiner Truppe, leitete er die mili¬
tärische Abrechnung, die Vernichtung der pol¬
nischen Millionenarmee, in kaum drei Wochen.
Kein Mensch vermag zu ermessen , welche Last
auf den Schultern dieses einen Mannes ruhte
UM ruht, welch ein Uebermaß von Arbeit er
in diesen Wochen zu bewältigen hatte. Was
auch kommen möge , unermeßlich ist der Dank,
den das deutsche Volk seinem Führer wbstattet,
in dessen Hand es sicher, geborgen ruht , und
voll tiefsten Vertrauens dem Kommenden ent¬
gegensteht . (Thür . Dageszt» )

Der Frontsoldat von 1914/18
Heute sind wir der feste und unerschütterliche

Block der nationalsozialistischen Volksgemein¬
schaft. Und in diesem Block von Führung und
Volk steht vor allem als unverrückbarer Hüter
und Wächter der Frontsoldat v on 1914—
1918 . Der deutsche Feldsoldat weiß heute, daß'hinter ihm in der Heimat bis ins letzte Dorf
hinein Millionen Männer der gleichen soldati¬
schen Haltung stehen : die Generation der Front¬
kämpfer des Weltkrieges. Sie hält treue Wacht,
sie ist in den Kriegerkameradschastenzu diesem
Einsatz vorbereitet worden, und jeder aus
ihren Reihen, der nicht selber wieder die Waffe
führt, ist Helfer im Rücken der Front . Diese

Männer der gereiften Jahre sind die berufe¬
nen und durch nichts beirrbaren Kämpser im
Wehrgeist des inneren Kriegsschauplatzes, sie
sind die starken Träger in der soldatischen Aus¬
richtung der Heimat und die treuesten Kame¬
raden der Kämpser draußen . Der Frontsoldat
von 1914—18 ist der stärkste Mittler zwischen
der Front des Kampfes und der inneren Front,
er erfüllt seinen. Auftrag so , wie es der Führer
forderte: auf das fanatischste . Er ist Willens¬
träger des soldatischen Geistes und Richtungs¬
mann der wehrhaften Haltung in der Heimat,
Kämpfer an einem Platze, den niemand besser
ausfüllen kann, Kamerad und Berater , Vorbild
im Handeln, in der Disziplin und Besonnen¬
heit; er ist Stütze der Schwachen , wie er Mit¬
streiter ist in den Reihen der Starken.

(„Reichskrieger -Ztg .")

Der Warenverteiler
Die Kriegswirtschaft hat alle Maßnahmen,

die bisher schon aus ein funktionärhastes
Warenverteilertum hinzielten, ganz planmäßig
und planwirtschaftlich gestaltet. Großhandel
und Einzelhandel Haben heutzutage genau wie
jeder andere Zweig der Wirtschaft ganz aus¬
gesprochen öffentliche Funktionen und ihre
Tätigkeit steht fast ausschließlich unter zwin¬
gendem öffentlichen Recht . Die Rechtsschöpfun¬
gen sind ungemein zahlreich und vielgestaltig
und müssen begrifsen werden. Da es sich im
Handel überkommener Art noch mehr als in
der Produktion um zahlreiche kleine und
manchmal sehr kleine Existenzenhandelt, bedarf

Mit entladenem Gewehr
gegen Lomza

Berlin , 5 . Oktober.
Zu Beginn des polnischen Feldzuges hat sich

in den Kämpfen um die Befestigungen der
Lomza ein Landwehrosfizier der Landwehr¬
brigade Lötzen außerordentliche Verdienste er¬
worben. Durch sein selbständiges Handeln hatte
dieser Offizier an der Eroberung der Festung
Lomza entscheidenden Anteil. Er überrumpelte
den Gegner, indem er die Befestigungen von
rückwärts an griff und durch sein Drauf¬
gängertum zu Fall brachte. Diese Ueberraschung
des Gegners war aber nur dadurch möglich,
daß Leutnant der Landwehr Klingen seid
— um ihn handelt es sich — im entscheidenden
Augenblick durch außerordentlichen Mut , rasche
Entschlußkraft und taktisch überlegtes Handeln
zum Angriff mit seinen Leuten vorbrach.
Kennzeichneno für die kaltblütige Entschlossen¬
heit des Offiziers ist hierbei die Tatsache , daß
er seine Kompanie mit ungeladenen
Gewehren gegen den Feind führte. Er
wollte verhindern, daß der Feind aus die Ueber-
rumpelung etwa dadurch aufmerksam wurde.

alles einer gewissen Anlaufszeit . Am schärfsten
prägt sich das Warenverteilerwesen, also die
Ausschaltung eigenwilliger kaufmännischer
Handlungen, bei den Zweigen des Ernäh-
rungs - und Bekleidungsgewerbes aus . Der
Warenverteiler ist hier das ausfüh¬
rende Organ der Behörde auch mit be¬
hördemäßigen Formen.

Und nun sei eine kleine Betrachtung über die
Praxis angeknüpft. Diese Form der Waren¬
verteilung auf der Grundlage sozusagen eines
Namenspapiers nimmt mehr Zeit in Anspruch
als ein freihändiger und mengenmäßig un¬
beschränkter Verkauf. Dazu kommt noch das
Registrieren der „ Coupons " für den behörd¬
lichen Nachweis. Es kann also Vorkommen , daß
die Abfertigung in einem Laden einstweilen
langsamer' geht als früher, zumal heutzutage
andere Gewichtseinheiten abgewogen werden
müssen als früher , besonders, wenn es sich um
die Zuteilung für einzelstehende Personen han¬
delt. So kann es dann auch Vorkommen , daß
sich die vielgerühmten und gelästerten „Schlan¬
gen " wenigstens im Kleinformat bilden. Es
besteht ohne weiteres, und zu dieser Erkenntnis
sollen diese Erläuterungen beitragen, kein Grund
dafür , daß die in der Schlange Stehenden aus
den Warenverteiler und sein Personal schimpfen
oder daß Außenstehende und Unbeteiligte in
einer solchen Schlange schon die Hydra der Un¬
disziplin wittern . Je mehr sich die Sache ein¬
läuft und je konstanter sie gehalten wird , desto
eher werden solche Unebenheiten verschwinden.

(Köln. Ztg.)

daß Männer seiner Landwehrkompame vor¬
zeitig feuerten. Leutnant Klingenfeld wurde
vom Oberbesehlshaber des Heeres zum Haupt¬
mann der Landwehr befördert. Als bewährter
Soldat , der den Weltkrieg von 1914 bis 1918
als Gefreiter mitmachte, errang Klingenfeld
mit seiner Landwehrkompame einen entschei¬
denden Ersolg und gab damit ein Beispiel, das
in die Geschichte deutschen Soldatentums ein-
gehen wird.

Folgenschwerer Irrtum
Berlin , 6. Oktober.

Ein Unteroffizier und elf Mann der deutschen
Wehrmachtfuhren in der Gegend von Aachen
mit einem Milttärlastwagen unbeabsichtigtüber
die belgische Grenze. Sie wurden von der
belgischen Gendarmerie angehalten, auf ihren
Irrtum aufmerksamgemacht und interniert.
Die belgische amtliche Presseagentur Belga stellt
hierzu fest : „Sämtliche Nachrichten gaben zu
der Bestätigung Anlaß , daß diese Soldaten
irrtümlich auf belgisches Gebiet über¬
getreten sind ."

Randbemerkungen
RuuäkllokIüKon Ist es nicht ein guter Scherz,

wenn der französische Rund¬
funk sich aus Prag erzählen läßt und weiter¬
erzählt, daß dort, wie er selbst es ausdrückt,
„nach der Methode Ghandt" auf ein Stichwort
sämtliche Fahrgäste der Prager Straßenbahnen
die Wagen verlassen hätten? Wie viele Suppen
wären da zu Hause kalt geworden, ohne daß die
neue Ordnung weiter gestört worden wäre.
Aufreizender würde es schon wirken, wenn die
sämtlichen Fahrgäste „ auf ein Stichwort" sich
plötzlich die Krawatten nach hinten binden wür¬
den. Oder wie würde der Schaffner erst er¬
schrecken, wenn „ auf ein Stichwort" plötzlich alle
anfingen, ihre Hüte aufzuessen ? — Ein guter
Scherz desselben französischen Rundfunks ist
übrigens auch die Nachricht , daß die Geheime
Staatspolizei in Böhmen seit Tagen auf der
Suche nach zwölf Panzerautos sei , die aus
dem Prager Arsenal spurlos und geheimnis¬
voll verschwunden seien . Oder sollte das am
Ende nur ein Plagiat sein an Mark Twains
groteskerGeschichte von dem spurlos verschwun¬
denen großen weißen Elefanten, an dessen
Wiederaufsindung die ganze BevölkerungAme¬
rikas sich vergebens leidenschaftlich beteiligt, ob¬
gleich stündlich und minütlich die Meisterrepor¬
ter der amerikanischen Presse die genauesten
Meldungen über Aufenthalt, Befinden und
weitere Marschroute der verschwundenenKlei¬
nigkeit geben ? Eine Meistersatire aus alle
Fälle ist es , wenn der Londoner Rundfunk von
der „ großen Enttäuschung der Nazis " berichtet,
weil im Fernen Osten „für das britische Welt¬
reich nichts zu fürchten sei "

, und wenn er zum
Beweis dessen einen Briefwechsel zwischen dem
englischen König und dem — Khan von Kalat
auführt , der „ alle seine Hilfsquellen der briti¬
schen Regierung zur Verfügung stellt " . Der
Khan von Kalat ist , wie wir ausführlich fest¬
stellen wollen, weder eine Erfindung von Wiu-
ston Churchill, noch ein Phantasteprodukt von
Lord MacMillan . Er existiert , wie ein Blick
in das große Konversationslexikonergibt, wirk¬
lich , und Kalat ist wahrhaftig einer der Ein¬
geborenenstaatenvonBelutschistan, das in jedem
besseren Atlas zu linden ist. Aber nicht allein
der Khan von Kamt, auch „die ältesten des
zweitgrößten Volksstammes in Birma " haben
der Regierung Englands ihre „unerschütter¬
liche Treue" versichert . Da wäre dann also
doch wieder eine „ Ostfront gegen Deutschland"
gelungen, wenn sie auch nicht ganz den durch
Rußlands Ausfall etwas aufgerissenenBlockade¬
ring schließt.

Beim Spiel ertrunken
Einswarden , 7 . Oktober.

Am Donnerstag ereignete sich in der Ulmen¬
straße ein tödlicher Unglücksfall. Zwei Kinder
im Alter von zwei Jahren spielten gegen 11 Uhr
im Garten , wobei sie einen Steg überschritten.
Hierbei ist das zweijährige Töchterchen des An¬
wohners Reimers in den Graben gestürzt
und ertrunken.

Der Oberbürgermeister
Oldenburg, den 4 . Oktober 1939

Bekanntmachung
Die nach der Marktordnung für die Monate Oktober vis

Marz von 9—13 Uhr festgesetzten Verkaufszeiten auf dem
Wochenmarkt werden dahin geändert, daß bis zum 31. Oktober
d . I . die Verkaufszeitenvon 8—13 Uhr — wie m den Sommer¬
monaten — beibehalten werden.
_ I . A . : Indorf.

ErnKhrungsamt Abt . ^
(Kreisbauernfchaft Amruerlarrd)

Bad Zwischenahn, den 4. Oktober 1939

Bekanntmachung
^ -„ .We Hühnerhalter des Kreises Ammerland, die über keine
wrrtschaftsemenen Futtermittel verfügen (städtische Hühner-
^^ ri weldeil aufgefordert ihren Hühnerbestand dem Er-
hsibrunqsamt Abt. L (Kreisbauernfchaft Ammerland) bis
15. d . M. zu melden,
cs Grund der gemeldeten Bestünde werden den einzelnen
§ÄW?SEern Futtermittel durch die zugelassenenFuttermittel
^ steüer zugewiesen . Der Hühnerhalter hat gleichzeitig an
Mbbeu . von welchem Verteiler das Huhnersutter bezogen

Der Bürgermeister
Hude, den 5. Oktober 1939

M ASM ilkl MMWNk
W

' ' "
erfolgt ab 8 . Oktober d . I . :

1 . für die Bauerschaften Altmoorhausen. Hemmelsberg und
Tweelbäke Donnerstag von 9—12 Uhr bet Gastwirt
Schmerdtmann in Hemmelsberg;

2. für die Bauerschaften Holle , Oberhausen, Neuenwege, Wrag¬
genort und Grummersort von 14—18 Uhr in Nolls Gast¬
hause in Wüsting;

3 . für alle anderen Bauerschaften der Gemeinde an den
anderen Tagen von 8—12 Uhr im Geschäftszimmer der
NSDAP in Hude ( K. I . Wachtendorf) .Die Abfertigung der Kaufleute erfolgt Montags . Dienstags

und Freitags , von 15—18 Uhr wie zu 3 . Degen.
Der Bürgermeister der Gemeinde Hatten

Kirchhatten. den 5. Oktober 193S

M AusMe »ei « MlMWiiMeiiik
erfolgt am Sonnabend , dem 7. Oktober 1939 , von 8—11 Uhr
im Gemeindebüro, am Montag, dem 9. Oktober 1939 . vo>
15—18 Uhr, in Baumüllers Gasthaus in Streek. Einkommens
Nachweise stnd mitzuvringen. An Kinder werden keine Schein
ausgegeben. Schnitter.

« Mer vieler Rudrtt veröffentlichenwir Wortanzetgen bis zu 10» Wör-t» n in der Grundschrtst. Das ersteWort wird durch Fettdruck hervor»gehoöen. Aedes Wort kostet 8 Bi¬
bel Stellengesuchen 4 Pf.

DRSWSÄ8WMEMWörter mit mehr als lb Buchst « »«»
werden doppelt gerechnet. Word
kürzungen, die den Sinn der An¬
zeige nicht entstellen, bleiben aus
technischen Gründen Vorbehalten

Rabatt nach TarifMeinamvlgvn de» „Sldenvrrrgev NarkrirNtLn"
Bel Anzeigen mit Kennziffer ist eine Kennzifsergebllhr zu zahlen. Kennztffergebühr M Pf . — Eingehende Angebote werden portofrei zugestsllt

Oldenburg, den 6. Oktober 1939

M .: EMlM »kl MWWkll
in »kl61M MlM

Unter Hinweis auf das Wehrgesetz vom 21. Mat 1935
und die Verordnung über das Erfassungsweseu vom 15 . Fe¬
bruar 1937 mache ich folgendes bekannt:

Die in der Stadtgemeinde Oldenburg wohnenden männ¬
lichen deutschen Staatsangehörigen und solche männlichen Per¬
sonen , deren Staatsangehörigkeit nicht seststeht . der Geburts¬
jahrgänge 1911 und 1912 haben sich , soweit beim Polizeiamt
Oldenburg für sie ein Wehrstammblatt, noch nicht angelegt
worden ist und sie noch nicht mindestens 2 Monate Wehrdienst
geleistet haben, am 9. und 10. Oktober 1939 im Polizeiamt
Oldenburg. Heiligengeiststr. 14, Zimmer 108 , zwecks Anlegung
eines Wehrstammblattes persönlich zu melden.

In derselben Zeit haben sich auch alle Angehörigen der
Geburtsjahrgäuge 1906 . 1907, 1910. 1913 und 1920 . sofern für
sie aus irgendeinem Grunde ein Wehrstammblatt noch nicht
angelegt wurde und sie noch nicht gemustert worden sind , zu
meiden.

Mltzuvringen stnd ein standesamtlicher Geburtsschein oder
das Familienstammbuch, das Arbeitsbuch, Nachweise über be¬
rufliche , technische oder sportliche Ausbildung . Mitgliedsaus¬
weis über die Zugehörigkeit zu den Gliederungen der NSDAP,
Nachweise über geleisteten Arbeitsdienst, aktiven Dienst in der
Wehrmacht, Landespolizei oder ü-Verfügungstruppe . 2 Paß¬
bilder (in bürgerlicher Kleidung, aus letzter Zeit, Größe
37 x 52 Millimeter , Brustbild ohne Kopfbedeckung , ohne Ab¬
zeichen).

Dienstpflichtige, die ihrer Meldepflicht nicht Nachkommen,
werden mit Geld- oder Haftstrafe bestraft.

Der Polizeiverwalter.
I . V . : Köhnke.

Einfaches
alleinstehendes Fräulein oder
Frau , ehrlich und zuverlässig,
zum 1 . November 1939 für klei¬
nen, einfachen , ruhigen Haus¬
halt wegen Verheiratung meiner
fetzigen gesucht . Zu melden von
4 bis 6. Eschstratze 32.

Hausgehilfin
für ganze oder dreiviertel Tagezum 1 . November oder später
gesucht. H. Schättgen, Kurwick-
straße 11.

Junges
Mädchen gesucht , das meinemueu eingerichteten landwirt¬
schaftlichen Betrieb selbständig
Vorstehen kann . Karl Strodthofs,
Eggeloge bei Westerstede.

Verkäuferin
auf sofort oder später gesucht.
K . Domtn, Bremer Straße 19,Telephon 5042.

Strebsamer
Schuhmachergehilfe sofort ge¬
sucht . Angenehme Dauerstellung.
Naumann , Donnerschw. Str . 39.

Beamter
a . D ., wegen Dienstbeschädtgung
vorzeitig entlassen , mit vielseiti¬
gen Erfahrungen , besonders
technischer Art, sucht Beschäfti¬
gung, möglichst halbe Tage. An¬
gebote unter I S 433 Olden¬
burger Nachrichten.

Mv Woyrmrm
IM- Gsusvslr

Verkaufe
Herrenzimmer, Helleiche , Maha¬
goni-Eßzimmer, Einbettschlas-
zimmer, Altmeißner Kaffee¬
service , Gartenmöbel, Weckappa¬
rat mit Gläsern, Einmachtöpse,
Kochtöpfe , .Rasenmäher, Tische,
Plüschtischdecken , Nähmaschine,
Sitzbadewanne, Wäschemangel
u. a. Meinardusstratze 8.

Nähmaschine
(gebraucht) zu verkauf. Hunds-
mühler Straße 1541.

GSrtteo
Gormdstürts

Zuglampe
mit großem Seidenschirm, Her-
renrüantel zu verkaufen. Hsr-
mann-Allmers-Weg 8II.

Wochenendhaus
zu kaufen gesucht . Angabe der
Lage erbeten. Angebote unter K
C 440 Oldenburger Nachrichten.

WAMS
und Klswung Dw - martt

Gut
erhaltene Kleidung für 16- 17-
jäyrigen Jungen gesucht . Ange¬
bote unter D 378 Bischoffs An-

Hochtragende
Kuh zu verkaufen. H . Damre-
mann, Munderloh.

zeigen -Ann., Osternburg.

LtMSVwtsOafl
rm - GÄVtSN

Vevwrsn
Gsfrm - rm

Verloren
ein goldener Ohrringanhänger.
Abzugeben „Astoria"

, Stehbier¬
halle.

Ackerland
am Bahndamm zu vermieten.
Nehls, Dragonerstratze53,

Sie rs««e« «IM ie»e« Lag
i«s sei » schreiben-
aber 8is können ldrom8olüatsn täglich » seine Heimat-
rsitunK sekioken lassen. 4.nol> üas ist ein lieber llrnö
ans äsr Heimat, kör monatlich ! nur 2,10 KN sencken
vir Ikrem ilnqvböriqsn bei 6er tVedrmaektTax- kür
Tag 6ie auok im kolckv Fern gelesenen Olüenbnrger
kiaobrivbtsn rn . 8iv Kaden weiter keine Hübe äavon.

»Sum drögen Aasen"
Sonntag ab 16 Uhr

Kafseekonzert and Tanz

Sonntagsdienst mit an¬
schließendem Nachtdienst

haben:
Hof -Apotheke , Lange Straße 77,

Telephon 3432.
Löwen-Apotheke , Bremer Str.

35. Telephon 3563. »



Oldenburg , den 5. Oktober 1939

Im Kabarett NulVUSUWIVLßVl Sonuadeiiö
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Nottsvstr. 9 , Delepbou 3412

in Plüsch, iiocirgom, Xvko:

ösvoi 5is einenIsppicb kau¬
fen, lassen 51s sich unsere
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Reichsarveitsdienst der weiblichen Jugend
Der Reichsarbeitsdienst ist Ehrendienst am Deutschen Volke

Alle Angehörigen der weiblichen deutschen Jugend sind der
pflichtet , ihrem Volk im Reichsarbettsdienst zu dienen.

II
Bezeichnung des dienstpflichtigen Personenkreises

RAD -Gesetz in der Fassung vom 5. 9 . 1939 und Verordnung
über die Durchführung der Reichsarbeitsdienstpflicht für die
weibliche Jugend vom 4. 9 . 1939 sowie Verordnung zur Durch
Mrung ' ^. . - ^- '- ^ " . . r—
die Dm
liche Jr ^. . ." ren st pflichtig sind:

Alle ledigen weiblichen Angehörigen der Geburtsiahrgange
1914—1922 deutscher Staatsangehörigkeit , soweit sie nicht nach
Ziffer III ausgenommen sind.

III
Befreiung von der Heranziehung zum Reichsarveitsdienst der

weiblichen Jugend
Von der Heranziehung zum Reichsarbeitsdienst WJ und

von der Meldepflicht sind befreit:" wer ein Arbeitsbuch besitzt und mindestens seit 22. Sep¬
tember 1939 als Lohn- ober Gehaltsempfänger voll tätig
ist (Voll -Berufstätige ) .

b) wer sich feit 22. September 1939 in einer ordnungsmäßigen
Berufsausbildung (Lehrlinge , Anlernlinge , Volontäre und
Praktikanten ) oder auf einer Tagesfachschule befindet (in
beruflicher Ausbildung Stehende ) ,

e) wer sich mindestens feit Ostern 1939 auf einer öffentlichenSchule befindet ( in schulischer Ausbildung Stehende ) ,ä) Kinder von Bauern . Landwirten und Landarbeitern , die
als mithelfende Familienangehörige in der Landwirtschaft
dringend benötigt -, werden.

IV ^
Persönliche Anmeldung zur Erfassung und Musterung
Persönlich haben sich im Staatlichen Gesundheitsamt fürdie Stadt Oldenburg , Theaterwall 28, einzufinden , soweit sie

nicht nach Ziffer III dieses Aufrufes befreit sind , alle in der
Stadtgemeinde Oldenburg wohnenden Dienstpflichtigen

») des Geburtsjghrganges 1920 am Montag , dem 9 . Oktober1939, mit den Anfangsbuchstaben L—Li um 8 Uhr . dl- 2
um 9 Uhr,

>-) des Geburtsfahraanges 1921 am Dienstag , dem 10. Oktober1939, mit den Anfangsbuchstaben 4 —U um 8 Uhr . di—2
um 9 Uhr.

Dienstpflichtige , die am Erfassungstage infolge Erkrankung nichtMchemen können, haben sich unter Vorlage eines amtsärzt¬lichen Zeugnisses schriftlich zu melden.
V

Die Dienstpflichtigen haben zur persönlichen Meldung vor.
s ) die Geburtsurkunde (ausgestellt vom Standesamt ),b) den Nachweis über ihre Abstammung , soweit sie m ihremoder Angehörigen Besitze sind (Ahnenpaß ) ,ferner soweit vorhanden:
e) das Arbeitsbuch : dieses hat der Betriebsführer der Dienst-pflichtigen zu diesem Zwecke auszuhändigen,i) den Gesundheitspaß.
0 Ausweise über Zugehörigkeit

zur NSDAP,
zum BDM.

k) den Nachweis über die Zugehörigkeit oder die Ausbildungbei emer Gliederung des Deutschen Roten Kreuzes oder den
auswM § RK)

^ Deutschen Roten Kreuzes (Personal
g) den Nachweis

'
über bereits geleisteten Arbeitsdienst.

wird immer größer , wenn Sie ein schlechtsitzendes Bruchband
tragen . Es kann auch Brucheinklemmung entstehen . Fragen Sie
Ihren Arzt . Hat Ihnen dieser ein Bruchband empfohlen , dann
kommen Sie zu mir . Sie werden überrascht sein , wie leicht und
bequem sich Ihr Bruch zurückbalten läßt ohne starren Eisenbügel
und wie viele Leidensgenossen sich mit Hilfe meiner Spezial¬
ausführungen sogar geheilt haben . U . a . schreibt Herr Franz
Siegesmund , Glasermeifier und Landwirt aus Friedrichshain
am 25. Januar 1939 : „ Nachdem ich Ihre Spezial - Bandage2 Jahre getragen habe , war mein gänseetgroßer Leistenbruch ver¬
schwunden . ich trage seit einem Jahr kein Band mehr und kann
mit meinen 48 Jahren wieder die schwersten Arbeiten verrichten.
Ich bitte , dies allen Bruchleidenden bekannt zu geben .

" Weshalb
Wollen Sie sich weiter quälen ? Ueberzeugen Sie sich kostenlosund unverbindlich in:
Barel , Montag , 9. Oktober, v . 9—11 Uhr, im Bahnhofhotel
Oldenburg , Montag , 9. Oki., v . 3—6 Uhr im Hotel Erbgrotzherzog
Cloppenburg , Dienstag , 10. Oklbr., v . 9—11 Uhr im Lentralhotel
Vechta , Dienstag , 10. Oktober, von 3—5 Uhr im Horel Lameher
Nordenham , Mittwoch , 11. Okt., v . 9—11 Uhr , im Hotel zur Post
Delmenhorst , Mittwoch , 11. Okt., v . 3—5 Uhr , im Bahnhofhotel

I. . klliil llg . Sgerlrllllanllsglrl . llülll , Riobsrä-tVazosr-Str. 16.

Auch.

Oläsuburg, OragouerstraLs12, llsrnrnk 4159
SSrglSgvr » Luskübruozaller llkKNUgllllgöN.
vvverküllrllllgsn. reuerveslsttmigeu uuä Lu»-
kvbruuz aller kormalitateu in rvüräizsr Vorm.

Kirchliche Nachrichten
18 . Sonntag nach Trinitatis , den 8. Oktober 1839:

Lamberti-Kirche . 1V Uhr Gottesdienst: Pastor Rühe.
Auferftehungskirche. 9 :30 Uhr Gottesdienst: Pastor Wöbcken.
Oldenburgisches Diakonissenhaus Elisabethstift. Sonnabend , den 7 . Okt..20 .30 Uhr, Wochenschlutzandacht . Pastor Vv Engelland.
Baptistenkirche, Steinweg 21 . .9 .30 u. 16 Wr Predigt . Pred . HellmertchsHamburg : 11 Uhr Sonntagsschule.
Friedenskirche. Sonntag , den 8 . Okt .. vorm . 9 .30 Uhr Predigt : 11 UhrSonntagsschule; nachm . 16 Uhr Predigt .

"
Dreisaltigkeitskirche. 10 Uhr Gottesdienst: Pastor vr Schütts.
Eversten. 10 Uhr Gottesdienst: Pastor Schiupper.
Ohmstede. 10 Uhr Gottesdienst: Pastor Schmidt.
Osencrdicl. Kein Gottesdienst.
Rastede. 10 Uhr Gottesd., Kollekte ; anschl . Kinderlehrs. Pastor Folkeis.Montag . LO Uhr: Bibelstunde.
Wardenburg . 10 Uhr Gottesdienst.
Großenkneten. 10 Uhr : Pastor vr Engelland-Oldenburg.
Kirchhatten. 10 Uhr : Pastor Hanßmann.
Ahlhorn . 10 Uhr Gottesdienst in der Pastoret.
Großenmeer. 9 .30 Uhr Gottesdienst: Pastor .Stegmann.
Bardenfleth. Kein Gottesdienst.
Kirche zu Holte . Gottesdienst 9 Uhr. Pastor Raihe.

Chrtftltchc Wissenschaft . Gottesdienste >eden Sonntag um 10.00 Uhr und
Zeugnis -Versammüingen jeden Mittwoch um 20 .15 Uhr im Zivil-Kasino (Eingang Theaterwall).

Aufruf

Dienstpflichtige , die aus
VI
häuslichen, wirtschaftlichen oder

^
haben dies

ÄmwäWAOK dw 'iw Mä
'
iKnenhmtÄDmit dS '

SrWsung MLMusterung entliehen , werden den Drensipflichiigen Nicht vergütet.
VII

iai 7^ <M ^ Hngebörige der Geburtsjahrgänge 1914,1915 . 1916,1919 und 1922 tonnen sich bei dem RAD -Meldeami

i,2NiÄdwnstes nur emgestellt werden , wenn das Arbeits-daß arbertsetnsatzmaßige Bedenken gegen dieEinstellung m den Rerchsarbeltsdrenst nicht bestehen.Vom Erscheinen dieses Aufrufs an fallen die Freiwilligen¬anmeldungen her den Bezirksleitungen RADwJ fort.
^ jDte brs h hei den Bezirksleitungen RADWJ abgegebenenFrerwilltgenmeldungen behalten ihre Gültigkeit.

FührerinnenlaufbaSn , die schonhaben , oder älter als 25 Jahre sind,
witung i)iADwJ

lhren Wohnsitz zuständigen Bezrrts-

VIII

,^ ' e ihren Meldepflichten nicht nach-^ kam/näi wissentlich , unrichtige Angaben
^ Zwangsmaßnahmen zur Erfüllung
Fällen wird werden . In schwereren

edrabt ist die Tat nicht Mit einer höheren Strafeedroht ist. mit Geldstrafe bis zu 150 RM öder Haft bestraft
Der "Polizeiverwalter
gez . Bertram.

Ruf 4095
Oldenburgisches

Staatstheatev
Sonnabend , 7. 10., 20—23)4:
KdF S1 . Der Vogelhändler.
Sonntag , 8. 10., 18—21:
Auß . Anrecht. Wiener Blut.
Montag , 9 . 1V., 20 bis 22:
1 . Anrechttonzert.
Dienstag , 10. 10., 20—23)4:
A4 . Der Vogelhandler.
Mittwoch . 11. 10.. 20—23)4:
KdF M 2. Agnes Bernauer.
Donnerstag , 12. 10., 20 bis
23 : B4 . Wiener Blut.
Freitag , 13. 10., 20 bis 23:
C 4. Erstausführung . Gregor
und Heinrich.
Sonntag , 15. 10., 13 bis 16:
Geschloffene (1 .) Vorstll . der
HI (Theaterring I) . Agnes
Bernauer . — 18—21 : Außer
Anrecht. Wiener Blut.

vis VsrlotmoZibrsr Voobtor Erste mit Herrn lodsimss Eolclmaim,
vaäerstaät , reizen an

kostinspssttor

August koc^ und I ^rau
Oläsnbnrz (Oiäb .), Haarsnuker30

Neins Vsrtobnnz mit kräulein Erste Looli zsbe ied bekannt

-loliannes Ooldmann
Dnäerstallt (llicbsk.)

2 ii llause,Louotaz , 8. Oktober

Illiö VsrmLdluuA zvbsa dsksunt

VVolfgang Soldmcinn

und ^ ou Qsfda gsv . sams

OIÄsnburg, äsn 7. Oktobsr 1939
Mäorstsr StraLs 130

Ibro VormLüluriZ gsboudsüauLt

Julius ^ ! o !2Sk'

^ NNSÜSSS Mb. kvüor

0 läoobnrz, äsu 7. Oktober 1939
LtsubsostraLe 19

Ibre VermäblunA Aedou bekauut

!< cld - Ludwig Kölzen und fnau
Oise, ged . Lieber

Oläenburg
Narsebsvsg 87

Bremen
ölierstralls 38

Unser lieber , treuer Kollege , der

Schlossermeister

^sinncii dlc>88sn
wurde uns am 5 . Oktober duy
Wir verlieren - in ihm einen

den Tod genommen,
ameraden , der durch

4M -,gufrtchtigeKsMeseü «üud.>feM . stete
'
HilfsbereA

schaMsich: die Achtung aller Kollegen erworben Han
Ein ehrendes Andenken werden wir ihm bewahren.

8cIiIos5Sk - Innung Oldenburg I
Der Obermeister

Zur Erweisung der letzten Ehre versammeln sich die
Mitglieder am Montag , nachmittags 3)4 Uhr , beim
Trauerhause Nadorfter Straße 210.

Am 1 . Oktober ist mein lieber Mann

imon dor -ZlSliz
an Altersschwache sanft entschlafen.

Im Namen aller Angehörigen
kliZoirstli Lapslsns

geh) Kelb
Rastede - Neusüdende

NvtAv --

ZonkyttU . !
luFvllisur

H. Nögnefj
asb . 6. VaU-llivkt I

Oläonburg, äsn 5. Oktober 1939 / psiebstraLs 14
Leute sbenä ist rmsvrs iuuiggslisbts Notier uoä OroLmutter, msiuv liebe
Sobvestsr, csis IVituce äss kastors LsrI Lokaräi,

kclccii ' clt
gsb . äö Oousser

uaob Karrer, sobverer Lraukkeit im ltitsr vou 76 llubreu sankt sutsoblakeu.

>Ian8 kc!cc>pclt
i„uiss kclcokdf

Kodo kclcoi -dt

kädlgsp ged . kckorcl»
Paula kelcoidt gsb . Sebvorr

l) p. Kail kädigsi'
/^adanns kclcopdt und Oskliord ködigsk
l.ouins ds Covsssi-

Irausrksior am Noutaz, 9. Oktober, um 10^ Ohr iu äsr Lapsils äss LvauMi.Lraukeubauses. ^ usohlisüvuü kiuäst ciis LssräiZuog auk äom Riredbok io
Obmsteüs statt. — Lin Omnibus kür ciie Deiiiishmer au äer Lsvräizimg käbrt
ausehiisLsull au clis Irauerkeisr nach Ohmsteäe
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1. Beklage zu Nummer 272 der „Oldenburger Nachrichten- Oldenburg , Sonnabend , den 7. Oktober 1S39

Nach dem siegreichen Abschluß des Volen-Feldruges

Moli Mer
» oe de « SroiAeotichea lleichsim

Eine der unsinnigsten Taten von Versailles ist beseitigt " — Sie Wende in der bentschen Antzenpolitii
Vas Pole « von Versailles wird nie wieder erstehen " - . .Weshalb so« nun dieser Krieg stattsinden ? "

»»

Abgeordnete,
Männer des Deutschen Reichstages!

I « einer schicksalsschweren Zeit haben Sie,
meineAbgeordneten, als Vertreter des deutschen
Volkes am 1 . September d . I . hier getagt. Ich
mußte Sie damals in Kenntnis setzen von den
schweren Entschlüssen , die uns durch die intran¬
sigente , provokatorische Haltung eines Staates
aufgezwungenworden waren.

Seitdem sind nun fünf Wochen vergangen.
Wenn ich Sie nun heute wieder Vorbitten ließ,
dann geschah es, um Ihnen einen Rechen¬
schaftsbericht über das Vergangene und

den für Sie nötigen Einblick in die
Gegenwart und — soweit es möglich ist —
in die Zukunst geben zu können.

Seit zwei Tagen sind unsere Städte und
Dörfer geschmückt mit den Fahnen und Sym¬
bolen des neuen Reiches . Unter Glockenläuten
feiert das deutsche Volk einen großen, in seiner
Art geschichtlicheinmaligen Sieg. Ein
Staat von immerhin 36 Millionen Menschen,
eine Armee von rund SO Infanterie - und
Kavalleriedivisionensind gegen uns angetreten,
ihre Absichten waren weit gespannte, die Zu¬
versicht der Vernichtung unseres Deutschen
Reiches galt als selbstverständlich.

Sie Wett wartet aut die Entscheidung
vr . ir. Oldenburg, 7. Oktober.

Vernichtung des Valens vonVersailles
Acht Tage nach Ausbruch dieses Kampfes

aber waren die Würfel des Krieges
gefallen. Wo immer polnische Truppen mit
deutschen Verbänden zusammenstietzen , wurden
sie zurückgeworfen oder zerschlagen . Das kühne
Gebäude der strategischen Offensive Polens
gegen das deutsche Reichsgebiet stürzte schon in
den ersten 48 Stunden dieses Feldzuges ein.
Todesmutig im Angriff und mit unvergleich¬
lichen Marschleistungen haben die deutschen
Divisionen, die Luft- und Panzerwaffe sowie
dir Einheiten der Marine das Gesetz des Han¬
delns an sich gerissen . Es konnte ihnen in
keinem Augenblicke mehr entwunden werden.
Nach 14 Tagen waren die größten Teile des
polnischen Heeres entweder verdrängt , gefangen¬
genommen oder umschlossen . Die deutschen
Armeen aber hatten in dieser Zeit Entfernun¬
gen zurückgelegt und Räume besetzt, zu deren
Bewältigung vor 25 Jahren über 14 Monate
benötigt worden sind.

Wenn auch eine Anzahl besonders geistreicher
Zeitungsstrategen der anderen Welt das Tempo
dieses Feldzuges als für Deutschland dennoch
entscheidend hinstellen wollte, so wissen wir doch
alchi das? es eine größere Leistung höch¬
sten Soldatentumes in der Kriegs¬
geschichte kaum gegeben hat.

Daß sich die letzten Reste der polnischen Ar¬
mee in Warschau , Modlin und in Hela bis zum
1. Oktober zu halten vermochten, war nicht die
Folge ihrer Tüchtigkeit , sondern nur unserer
kühlen Klugheit und unserem Verantwortungs¬
bewusstsein zuzuschreiben.

Ich habe es verboten, mehr Menschen zu
opfern, als unbedingt notwendig war. Das
heißt:

Ich habe die deutsche Kriegsführung von der
noch im Weltkriege herrschenden Meinung, um
des Prestige willen bestimmte Aufgaben unter
allen Umständen in einer bestimmtenZeit lösen
zu müssen , bewußt freigemacht . Was zu tun
unbedingt erforderlich ist, geschieht ohne Rück¬
sicht auf Opfer. Was aber vermieden werden
kann, unterbleibt . Es wäre für uns kein Pro¬
blem gewesen , den Widerstand von Warschau,
so wie wir ihn vom 25 . bis 27. September ge¬
brochen haben, vom 10. bis 12. zu brechen . Ich
habe nur

1 . deutsche Menschenleben schonen wollen und
2. mich der — wenn auch trügerischen —

Hoffnung hingegeben, es könnte auch auf
der polnischen Seite wenigstens einmal die
verantwortungsbewußte Vernunft statt
dem verantwortungslosen Wahnsinnsiegen,
singen.
Es hat sich aber gerade hier im kleineren
Rahmen genau das gleiche Schauspielwie¬
derholt, wie wir es in größtem Umfange
vorher erleben mußten.

Der Versuch , die verantwortliche polnische
Truppenführung — soweit es eine solche über¬
haupt gab — von der Zwecklosigkeit , ja dem
Wahnwitz eines Widerstandes gerade in einer
Millionenstadt zu überzeugen, schlug fehl. Ein
Generalissimus, der selbst in wenig ruhmvoller
Weise die Flucht ergriff, zwang der Haupt¬
stadt seines Landes einen Widerstand auf, der
zu ihrer Vernichtung führen mußte.
Die deutscheGeduld

In der Erkenntnis, daß die Forts allein dem
deutschen Angriff wohl nicht standhalten
würden, verwandelte man die Stadt als solche
in eine Festung, durchzog sie kreuz und quer
mit Barrikaden, richtete aus allen Plätzen, in
Straßen und in Höfen Batteriestellungen ein,
baute Tausende von Maschinengewehrnestern
aus, und forderte die gesamte Bevölkerung auf
zur Teilnahme am Kampf. Ich habe einfachaus Mitleid mit Frauen und Kindern den
Machthabern in Warschau angeboten, wenig-
stens die Zivilbevölkerung ausziehen zu lassen.
Ich ueß Waffenruhe eintreten, sicherte die not¬
wendigen Ausmarschwege, und wir alle warte¬
ten genau so vergebens auf einen Parlamen¬
tär wie Ende August auf einen polnischen
Unterhändler. Der polnische Stadtkommandant
würdigte uns nicht einmal einer Antwort.

Ich habe die Fristen für alle Fälle ver¬
längern lassen , Bomber und Schwere Ar¬
tillerie . angewiesen, nur einwandfrei militä¬
rische Objekte anzugreisen und meine Aufforde¬

rung wiederholt. Es blieb wieder vergeblich.
Ich habe daraufhin angeboten, einen ganzen
Stadtteil , Praga, ' überhaupt nicht zu beschießen,
sondern für die zivile Bevölkerung zu reser¬
vieren, um dieser die Möglichkeit zu geben, sich
dorthin zurückzuziehen . Auch dieser Vorschlag
wurde mit polnischer Verachtung gestraft. Ich
habe mich zweimal bemüht, dann wenigstens
die internationale Kolonie aus der Stadt zu
entfernen. Dies gelang endlich mit vielen
Schwierigkeiten, ber der russischen erst in letzter
Minute. Ich habe nun für den 25. September
den Beginn des Angriffes befohlen. Dieselbe
Verteidigung, die es erst unter ihrer Würde
fand, aus die menschlichen Vorschläge auch nur
einzugehen, hat dann allerdings äußerst schnell
ihre Haltung geändert. Am 25 . begann der
deutsche Angriffs und am 27 . hat sie kapituliert.
Sie hat es mit 120000 Mann nicht gewagt,
so wie einst unser deutscher General Litzmann
mit weitaus unterlegeneren Kräften bei
Brzesiny einen kühnen Ausfall zu machen,
sondern es nun vorgezogen, die Waffen zu
strecken. Man soll daher hier keine Ver¬
gleiche mit dem Alkazar ziehen. Dort
haben spanische Helden wochenlang schwersten
Angriffen heldenmütig getrotzt , und sich damit
wirklich mit Recht verewigt. Hier aber hat man
in gewissenloser Weise eine große Stadt der
Zerstörung anheimgegeben und dann nach
48 Stunden Angriff kapituliert. Der polnische
Soldat hat im einzelnen an manchen Stellen
tapfer gefachten , seine Führung aber kann —
von oben beginnend — nur als unverant¬
wortlich , gewissenlos und unfähig
bezeichnet werden.

Auch vor Hela hatte ich befohlen, ohne gründ¬
lichste Vorbereitung keinen Mann zu opfern.
Auch dort erfolgte die Uebergabe in dem
Augenblick , da endlich der deutsche Angriff an¬
gekündigt wurde und seinen Anfang nahm. ^

In einem Augenblick , da die Völker der Erde
die Frage „ Krieg oder Friede ? " viel stärker
bewegt, als es die zensierten Aeutzerungender
Presse der gegen Deutschland nach der Nieder-
wersung Polens noch kriegführenden Mächte
erkennen lassen , hat der Führer Großdeutsch¬
lands vor dem Forum des Grotzdeutschen
Reichstages die Bilanz des vergangenen Schick¬
salsmonats gezogen und eine Klärung des
deutschen Verhältnisses zur Umwelt herbeizu¬
führen versucht , die den Ohren der Kriegshetzer
von Beruf zwar unbequem sein mag, den
aktiv kämpfenden wie den Passiv leidenden
Nationen des europäischen Kontinents aber die
Kardinalsragen unserer Zeit vielversprechend,
ja , verheißungsvoll beantwortet hat.

Er hat den infolge künstlicher Vernebelung
vielen Ausländern immer noch verschwommen
erscheinenden Einblick in die gegenwärtigeund
— wie wir sie sehen — künftige politische
Situation erhellt, indem er eine zwar stolze,
aber nüchterne und folgerichtigeBilanz der
politischen Tatbestände vorlegte, wie sie
durch die siegreiche Durchführung des Feld¬
zuges der 18 Tage gegen den Polenstaat Ver¬
sailler Prägung und die deutsch-sowjetrussische
Sanierungsarbeit im gesamten Ostraum gege¬
ben sind , um mit der gleichzeitigen Feststellung
der endgültigen Erledigung der Ver¬
sailler Diktats die Frage nach der Siche¬
rung des Lebensrechtes nicht nur der 80 Mil¬
lionen Deutschen im Herzen Europas , sondern
ebenso sehr der gesamten europäischen Völker¬
gemeinschaft zu beantworten. Daß diese
Sicherung weder von Seiten der vermeintlichen
Sieger von Versailles noch von dem Kon¬
sortium des sogenannten Völkerbundes, weil
gar nicht beabsichtigt , erreicht werden kann , das
ist heute schon Allgemeingut aller vernünftig
diskutierenden und die Lebensrechteder Völker
bejahenden Menschen geworden. In den schick¬
salsschweren Stunden , die wir jetzt durchleben,
kommt es eben nicht aus Doktrinen an, die
gegen alle Regeln menschlicher Vernunft be¬
wahrt werden müssen/sondern aus die unvor¬
eingenommeneund konsequente Erkenntnis der
Möglichkeiten , die immer noch bestehen , um die
Welt ohne millionenfache Blutopser zum ge-

Falscheund richtige Legenden
Ich treffe diese Feststellungen, meine Ab¬

geordneten, um der geschichtlichen Legenden¬
bildung zuvorzukommen, und wenn sich in
diesem Feldzug um jemand eine solche bilden
darf , dann nur um den deutschen Mus¬
ketier, der angreifend und marschierend
seiner unvergäyglichen, ruhmvollen Geschichte
ein neues Ruhmesblatt hinzufügte. Sie kann
sich bilden um die schweren Waffen, die
dieser Infanterie unter unsagbaren Anstren¬
gungen zu Hilfe eilten. Dieser Legende würdig
sind die schwarzen Männer unserer Panzer-
Masse, die in verwegener Entschlossenheit,
ohne Rücksicht auf Uebermachtund Gegenwehr
den Angriff immer wieder aufs neue vor¬
trugen , und endlich mag die Legende verherr¬
lichen , die todesmutigen Kampfflieger,
die, wissend , daß jeder Abschuß , der sie nicht
in der Luft tötete, bei ihrem Absprung aus die
Erde zu ihrer furchtbaren Massakrierung füh¬
ren mußte, in unentwegter Beharrlichkeit be¬
obachteten und mit Bomben und Maschinen¬
gewehren Angriffen, wo immer der Angriff be¬

fohlen war oder ein Ziel sich zeigte. Das gleiche
gilt für die Helden unserer U - Boot - Waffe.
Wenn ein Staat von 36 Millionen Einwohnern
und dieser militärischen Stärke in vier Wochen
restlos vernichtet wird, und wenn in dieser
ganzen Zeit für den Sieger nicht ein einziger
Rückschlag eintritt , dann kann man darin nicht
die Gnade eines besonderenGlückes sehen , son¬
dern den Nachweis höchster Ausbildung und
todesmutigster Tapferkeit.

Das deutsche Soldatentum hat sich den Lorveer-
kranz, der ihm 1918 hinterlistig geraubt worden
war , nunmehr wieder fest um das Haupt gelegt.
Wir alle stehen in tief ergriffener
Dankbarkeit vor den vielen un¬
bekannten , namenlosen Männern
unseres deutschen Volkes . Sie sind
zum ersten Male angetreten aus
allen Gauen Grotzdeutschland . Das
gemeinsam vergossene Blut aber
wird sie noch stärker aneinander-
bind en als jedestaatsrechtlicheKon-
struktion.

Hervorragendes denlschesSoldatentum
Uns alle aber erfüllt das Bewußtsein dieser

Stärke unserer Wehrmacht mit selbstsicherer
Ruhe.

Denn sie hat nicht nur die Kraft im Angriff
bewiesen, sondern auch im Halten des
Erworbenen! Die vorzügliche Ausbildung
des einzelnen Offiziers und Mannes hat sich
aus das höchste bewährt. Ihr ist die
so überaus geringe Zahl der Verluste
zuzuschreiben , die — wenn auch im einzelnen
merklich — im Gesamten doch weit unter dem
liegt, was wir glaubten, erwarten zu müssen.
Allerdings gibt die Gesamtsumme dieser Ver¬
luste kein Bild über die Härte der einzelnen
Kämpfe. Denn es gab Regimenter und Di¬
visionen , die von einer Uebermacht polnischer
Verbände angegriffen oder im Angriff selbst
auf sie gestoßen , sehr schwere Blutopser bringen
muhten. Ich glaube, Ihnen aus der großen
Reihe der so rasch aufeinanderfolgenden
Schlachten und Kämpfe nur zwei Episoden
als Beispiel für viele erwähnen zu dürfen:

Als sich zur Deckung des gegen die Weichsel
vorstürmenden Heeres des Generaloberst von
Reichenau an dessen linkem Flügel die Di¬
visionen der Armee des Generaloberst Blas-
kowitz gestaffelt gegen Warschau hin bewegten
mit dem Auftrag , den Angriff der polnischen
Zentralarmee in die Flanke der Armee des
Generals von Reichenau abzuwehren, da trat
in einem Augenblick , da man im wesentlichen
die polnischen Armeen als schon im Rückzug
auf die Weichsel befindlich annahm, plötzlich
ihr Stoß in die marschierende Armee des
Generals Blaskowitz. Es war ein verzweifelter
Versuch der Polen , den sich um sie drängenden
Ring zu sprengen. Vier polnische Divisionen
itnd einige Kavallerieverbände warfen sich aus
eine einzige deutsche aktive Division, die , selbst
auseinandergezogen, eine Linie von fast
30 Kilometer zu decken hatte. Trotz sünf-
oder sechsfacher Ueberlegenheit des
Feindes und trotz der Ermüdung der eigenen,
seit Tagen kämpfenden und marschierenden

rechten und dauerhaften Frieden
kommen zu lassen.

„Dieser Krieg im Westen regelt über¬
haupt kein Problem " — sagte der Führer . Die
Probleme , die zwischen Deutschland und seinen
Nachbarn bestanden haben oder noch bestehen,
regelt es in praktischer Zusammenarbeit mit
ihnen, die er an Beispielen erläuterte , oder
wird sie noch regeln, wo sie, wie im Osten,
infolge ihrer ethnographischen Kompliziertheit
einen längeren Zeitraum bis zur völligen
Lösung beanspruchen. Es tat dies — bis auf
den letzten Fall Polen , wo eine friedliche Rege¬
lung durch die Schuld der Engländer und die
chauvinistische Exaltiertheit der Polen unmög¬
lich war — auf friedlichem Wege und wird
dies künftig in Zusammenarbeit mit Rußland
und den anderen Ost- und Südoststaaten auch
ferner friedlich anstreben. Die Unsicherheit , die
heute von den Engländern in bezug auf das
Zusammenleben der Völker sestgestellt und zum
Kriegsgrund gegen das nationalsozialistische
Reich vorgegeben wird, stammte ja nicht aus
deutschen Forderungen , sondern „aus den
publizistischen Verdächtigungender sogsnannten
Demokratien"

, für deren verantwortungslose
Methoden Adolf Hitler Worte der schärfsten
Verurteilung fand, und aus der, wie er be¬
tonte, ihn geradezu „erschütterndenpersönlichen
Feindseligkeit eines Teiles der britischen
Staatsmänner und Journalisten " . Wenn der
Führer trotz aller dieser Feindschaft von jen¬
seits des Kanals auch gestern nochmals seiner
Ueberzeugung Ausdruck gab , daß eine wirkliche
Befriedung in Europa nur nach einer Ver¬
ständigung zwischen Deutschland und England
möglich sei , so kennzeichnet diese Wiederholung
einer ehrlichen Bereitschaft zum Vergeben und
Vergessen die Größe seiner Persönlichkeit. Ob
sie freilich entsprechend gewürdigt werden wird,
ist eine andere Frage.

Wie man aber in England auch darüber
denken mag, an der Bereitschaft Deutschlands
zum letzten und höchsten Einsatz möge es nicht
zweifeln, wenn die zum letzten Male auS-
gestreckte Friedenshand des Führers der
80 Millionen Deutschen wieder leichtfertigaus¬
geschlagen werde und ein Kampf aller gegen
alle und mit allen Mitteln als letzter Ausweg
von England und dem mit ihm Verbündeten
Frankreich gewählt werden sollte . Die Quali¬
tät der deutschen Armee ist durch den Polen-
seldzug allen lügnerischen Behauptungen zum
Trotz erwiesen, der Gemeinschaftsgeist der
Deutschen so einmütig und willig wie noch nie¬
mals in unserer langen Geschichte. Unsere
Forderungen .sind begrenzt. In Europa haben
wir keine Revisionsansprüchemehr, sondern im
Gegenteil die Voraussetzung für klare , stabile
und tragbare Verhältnisse. „Nur derjenige, der
diese Ordnung der europäischenZustände haßt
und die Unordnung wünscht , kann ein Feind
dieser Handlungen sein." Damit hat der
Führer als der Starke an die Welt appelliert.

Es liegt nun an London und an Paris , die
Lage noch einmal darauf zu überprüfen, ob ein
jahrelanger , mörderischer Kamps ohne Sinn
und ohne Aussicht aus wirklich siegreiche Be¬
endigung durch die Westmächte zu verantworten
ist , nur , um das letzte aus Versailles datierende
Unrecht , den Raub der deutschen Kolonien, zu
stabilisierest . „Dieser Kampf wird "

, so sagte der
Führer , „sich nicht auf das Festland be¬
schränken . " Weiß England , was das bedeutet?
Wir zweifeln mit unserem Führer nicht an dem
deutschen Endsieg der Waffen, wenn der Sieg
der Vernunft im gegnerischen Lager nicht zu
erringen sein sollte . WillmandenKampf
trotzdem? Die Welt wartet auf die Ent¬
scheidung.

Truppe fing diese Division den Angriff aus
und warf ihn zum Teil in blutigstem Hand¬
gemenge zurück und wich und wankte nicht , bis
die notwendigen Verstärkungen herangeführt
werden konnten. Und während der feindliche
Rundfunk bereits triumphierend Nachrichten
vom Durchbruch auf Lodz verbreitete, meldete
mir der Divisionsgeneral, den zerschossenen Arm
geschient , den Verlauf des Angriffes, die Ver¬
hinderung des Durchbruches, das tapfere Ver¬
halten seiner Soldaten . Hier waren die Ver¬
luste freilich große.

Eine deutsche Landwehrdivision hatte mit
geringen anderen Verbänden den Auftrag , die
Polen in den nördlichen Korridor zu drücken,
Gdingen zu nehmen und in Richtung auf die
Halbinsel Hela vorzustotzen . Dieser Landwehr-
Division standen gegenüber polnische Elite-



Verbands , Marinetruppen , Fähnrich - und Unter¬
offizierschulen , Matrosen - Artillerie und Rei¬
terei . Mit ruhiger Sicherheit ging diese
deutsche Landwehrdivision an die Lösung eines
Auftrages , der ihr einen auch zahlenmäßig
weit überlegenen Gegner als Feind gab . In
wenigen Tagen wurde der Pole aber von Po¬
sition zu Position zurückgeworfen, 12600 Ge¬
fangene gemacht, Gdingen befreit . Ox-

höst gestürmt , und weitere 4700 Mann auf die
Halbinsel Hela abgedrängt und eingeschlossen.
Als die Gefangenen abmarschierten , bot sich
ein ergreifendes Bild: Die Sieger,
zum großen Teil bejahrte Männer , viele mit
dem Abzeichen des Großen Krieges auf der
Brust , und an ihnen zogen die Kolonnen der
Gefangenen vorbei , junge Menschen im Alter
von 20 bis 28 Jahren.

Sie deutschen VerlWzWen
Da ich Ihnen nun die Zahl unserer Toten

und Verletzten bekanntgebe, bitte ich Sie , aus-
zuftehen . (Das Haus erhebt, sich .) Wenn auch
diese Zahl dank der Ausbildung unserer Trup¬
pen , dank der Wirkung unserer Waffen und der
Führung unserer Verbände kaum den 20. Teil
von dem ausmacht , was wir bei Beginn dieses
Feldzuges befürchten zu müssen glaubten , so
wollen wir doch nicht vergessen, daß jeder ein¬
zelne , der hier sein Leben gegeben hat , für sein
Volk und unser Reich das größte Opfer
gebracht hat, das der Mann seinem Volke
geben kann.

Es sind nach der Angabe vom 30. 9. 1939, die
wesentliche Veränderungen nicht mehr erfahren
wird , im Heer, Kriegsmarine und Luftwaffe
einschließlich der Offiziere

Diesen Opfern des polnischen Feldzuges ge¬
hört unsere Dankbarkeit , den Verwundeten
unserer Pflege , den Angehörigen unser Mit¬
empfinden und unsere Hilfe.

gefallen
verwundet

und vermißt

1V 572 Mann
30 322 „

3 409 „
Von dieken Vermißten wird ein Teil , der in

polnische Hände fiel , leider wohl ebenfalls als
massakriert und getötet angesehen werden
müssen.

Der Feldzug beendet
Mit der Besetzung Warschaus , Modlins und

der Uebergabe von Hela ist der polnische Feld¬
zug beendet.

Die Sicherung des Landes vor herum-
strochelnden Marodeuren , Räuberbanden und
einzelnen Terroristen wird mit Entschlossen¬
heit durchgeführt . Das Ergebnis dieses
Kampfes ist die Vernichtung aller polnischen
Armeen . Die Auflösung dieses Staates war tue
Folge . 694000 Mann Gefangene
haben den Marsch nach Berlin angetreten . Die
Beute an Material ist noch unübersehbar.

Seit Ausbruch des Krieges liegt zugleich i m
Westen die deutsche Wehrmacht in ruhiger
Bereitschaft und erw artet den Feind.
Die Reichskriegsmarine hat im Kampf um die
Westerplatte , Gdingen , Oxhöst und Hela und in
der Sicherung der Ostsee und der Deutschen
Bucht ihre Pflicht erfüllt . Unsere U-Boot -Waffe
aber kämpft würdig der einstigen , unvergessenen
Helden.

MLergeünde des polnischen Unterganges
Angesichts dieses geschichtlich einmaligen Zu¬

sammenbruches eines sogenannten Staats-
Wesens erhebt sich Wohl die F ra g e n achd er
Ursache eines solchen Vorganges . Die Wiege
des polnischen Staates stand in Versailles.
Ans unermeßlichen blutigen Opfern nicht der
Polen , sondern der Deutschen und Russen , war
dieses Gebilde geboren worden . Was vorher
schon in Jahrhunderten seine Lebensunfähigkeit
erwiesen hatte , wurde durch eine ebenso lebens¬
unfähige deutsche Staatsführung erst im Jahre
1916 künstlich gezeugt und 1920 geboren . Unter
Mißachtung einer fast 1000jährigen Erfahrung,
ohne Rücksicht aus die Gegebenheit einer mehr¬
hundertjährigen geschichtlichen Entwicklung,
ohne Würdigung der ethnographischen Ver¬
hältnisse und unter Mißachtung aller wirt¬
schaftlichen Zweckmäßigkeit wurde in Versailles
ein Staat konstruiert, der seinem ganzen Wesen
nach früher oder später die Ursache schwerster
Krisen werden mutzte. Ein Mann , der heute
leider unser grimmigster Gegner ist, hat
dies damals klar vorausaesehen : Lloyd
George. So wie viele andere warnte auch
dieser nicht nur während der Entstehung dieses
Gebildes , sondern auch in der späteren Entwick¬
lung , die gegen jede Vernunft und gegen jedes
Rechr vorgenommen worden war.

Er sprach damals die Befürchtung aus , daß
in diesem Staat eine ganze Reihe von Kon¬
fliktsstofen geschaffen würde , die später oder
früher die Anlässe zu schweren europäischen
Auseinandersetzungen abgeben könnten.

Deutschlands Verständigungs-
Versuche

Ich selbst habe mich in den Jahren 1933 und
1934 bemüht , irgendeinen gerechten und billi¬
gen Ausgleich zwischen unseren nationalen
Interessen und den Wünschen auf Aufrecht¬
erhaltung des Friedens mit diesem Lande zu
finden . Es gab eine Zeit , da Marschall
Pilsudski noch lebte , in der es zu gelingen
schien, diese Hoffnung — wenn auch in be¬
scheidenem Ausmaß — verwirklichen zu können.
Es gehörte dazu eine unerhörte Geduld
und eine noch größere Selbstüberwin¬
dung. Denn für viele der polnischen Woi-
woden schien die staatliche Verständigung
zwischen Deutschland und Polen nur ein Frei¬
brief zu sein , für die nunmehr erst recht un¬
gefährliche Verfolgung und Vernichtung des
dortigen Deutschtums.

In den wenigen Jahren bis 1922 haben über
1 )4 Millionen Deutsche ihre frühere Heimat
verlassen müssen. Sie wurden davongejagt,
ohne oft auch nur ihre notwendigsten Kleider
mitnehmen zu können. Als im Jahre 1938 das
Olsaer Gebiet an Polen fiel , gingen diese
mit der gleichen Methode auch gegen die dort
wohnenden Tschechen vor . Viele Tausende von

ihnen mußten oft innerhalb weniger Stunden
von ihren Arbeitsstätten , ihren Wohnungen,
ihren Dörfern und Städten fort . Kaum , daß
ihnen gestattet war , auch nur einen Koffer oder
ein Kistchen mit Kleidungsstücken mitzunehmen.
So ging es in diesem Staate seit Jahren zu,
und

'
jahrelang haben wir dem zugesehen.

Immer bestrebt, durch eine Verengung unseres
staatspolitischen Verhältnisses vielleicht eine
Besserung des Loses der dort lebenden unglück¬
lichen Deutschen erreichen zu können . Allein,
es konnte nicht übersehen werden , daß jeder
solche deutsche Versuch, aus diesem Wege zu
einer Behebung der Mißstände zu kommen,
von den polnischen Herrschern nur als
Schwäche ausgelegt wurde.

Vielleicht sogar als Dummheit. Da die
polnische Regierung nun daranging , auf tausend
Wegen Danzig allmählich zu unterjochen,
versuchte ich , durch geeignete Vorschläge eine
Lösung sicherzustellen, die nationalpolitisch
Danzig entsprechend dem Willen seiner Be¬
völkerung Deutschland angliedern konnte , ohne
den wirtschaftlichen Bedürfnissen und soge¬
nannten Rechten Polens dadurch Abbruch zu
tun . Wenn heute jemand behauptet , daß es sich
hier um ultimative Forderungen gehandelt
hätte , dann ist dies eine Lüge . Denn die im
März 1939 der polnischen Regierung zuge-
letteten Lösungsvorschläge waren nichts anderes
als die von mir persönlich mit dem Außen¬
minister Beck selbst schon längst vorher be¬
sprochenen Anregungen und Gedanken . Nur
daß ich glaubte , im Frühjahr 1939 der pol¬
nischen Regierung vor ihrer eigenen öffentlichen
Meinung das Eingehen aus diese Vorschläge
erleichtern zu können , wurde das Angebot als
äquivalent einen Anteil an der von der
Slowakei gewollten Sicherung ihrer Unab¬
hängigkeit einräumen zu können . Wenn die
polnische Regierung nun damals das Eingehen
auf eine Besprechung dieser Vorschläge ab¬
lehnte , dann gab es hierfür folgende Gründe:

1 . Die hinter ihr stehenden auf¬
geputschten chauvinistischen Kriegs-
kräste dachten überhaupt nicht daran , die
Frage Danzig zu lösen , sondern im Gegenteil,
sie lebten bereits in den später publizistisch und
rednerisch vorgetragenen Hoffnungen , weit über
Danzig hinaus das deutsche Reichsgebiet er¬
werben , das heißt also , angreifen und erobern
zu können . Und zwar blieben diese Wünsche nicht
etwa bei Ostpreußen stehen, sondern in einer
Flut von Publikationen und in einer fort¬
gesetzten Folge von Ansprachen und Reden,
von Resolutionen usw . wurde außer der Ein¬
verleibung Ostpreußens auch noch die Annek-
tion von Pommern , Schlesien verlangt , die
Oder als mindeste Grenze gefordert , ja am
Ende sogar die Elbe als die natürliche Scheide¬
linie zwischen Deutschland und Polen bezeich¬
net . Diese heute vielleicht als irrsinnig
empfundenen , damals aber mit fanatischem
Ernst vorgetragenen Forderungen wurden in
einer geradezu lachhaften Weise motiviert mit
der Behauptung einer „polnischen zivilisato¬
rischen Mission " und als berechtigt , weil erfüll-
har hingestellt mit dem Hinweis auf die Kraft
der polnischen Armee . Während ich dem da¬
maligen polnischen Außenminister die Ein¬
ladung zu Besprechungen über Unsere Vor¬
schläge schickte , schrieben die polnischen militä¬
rischen Zeitschriften bereits von der Wertlosig¬

keit des deutschen Heeres , der Feigheit des
deutschen Soldaten , der Minderwertigkeit der'
deutschen Waffen , der selbstverständlichen-
Ueberlegenheit der polnischen Wehrmacht und
der Sicherheit im Falle eines Krieges , die
Deutschen vor Berlin zu schlagen
und das Reich zu vernichten . Der Mann aber
der die deutsche Armee vor Berlin „zerhacken'
wollte , war nicht irgendein kleiner polnischer'
Analphabet , sondern der zur Zeit in Rumänien
sitzende Generalissimus Rydz - Smigly!

Was Deutschland und die deutsche Wehrmacht
an Verletzungen und Beleidigungen durch ft
diese militärischen Dilettanten einsteckenmuß- ft
ten , wäre von keinem anderen Staat hin - :
genommen worden , allerdings auch von
keinem anderen Volk zu erwarten gewesen.

Kein französischer und auch wohl kein eng¬
lischer General würde sich jemals ein ähnliches
Urteil über die Deutsche Wehrmacht erlaubt
haben und umgekehrt kein Deutscher über die,
englischen , französischen oder italienischen Sol -

''
daten , so wie wir dies seii fahren und nachdem März 1939 immer wieder von polnischer
Seite zu hören und zu lesen bekämen . Es ge- '
hörte eine große Selbstüberwindung dazu , die- -
seu frechen, unverschämten Anpöbelungen gegen - 1
über ruhig zu bleiben trotz dem si.

Bewußtsein , daß die Deutsche Wehrmacht in 1
wenigen Wochen diesen ganzen lächerlichen
Staat samt seiner Armee zerschlagen und von
der Erde hinwegfegen würde . Allein , diese
Geisteshaltung , für die die führende Schicht -
in Polen selbst verantwortlich war , bildete

ckne erste Ursache, warum die polnische Regie¬
rung es ablehnte , die deutschen Vorschläge
auch nur in einer Diskussion zu erörtern.

Die englische Garantie
Der zweite Grund aber lag in jenem

unseligen Garantieversprechen, das
man einem Staat gab , der überhaupt nicht Le- -
droht war , der aber , nunmehr gedeckt durch ft
zwei Weltmächte , sich sehr schnell in die lieber- P -
zeugung hineinlebte , eine Großmacht ungestraft 1-'
provozieren zu können , ja vielleicht sogar si
hoffte , damit die Voraussetzung für die Ver - ft
wirklichung seiner eigenen hirnverbrannten ft
Ambitionen herbeisühren zu können . Denn so-
wie sich Polen im Besitz dieser Garantie wußte, s
begann für die dort lebenden Minoritäten sin ft
wahres Schreckensregiment. Ich!
habe nicht die Aufgabe , über das Los der
ukrainischen oder weitzrussischen Volksteile zu
sprechen, deren Interessen liegen heute bei j
Rußland.

Aber ich habe die Pflicht , über das Los jener
Hunderttausende von Deutschen zu reden , die!
einst diesem Lande seit vielen 100 Jahren -
überhaupt erst die Kultur gebracht haben,

die man nun auszikireiben , zu unterdrücken!
und zu vergewaltigen begann , die aber seit dem
März 1939 einem wahrhaft satanischen
Schreckensregiment ausgeliefert waren . Wie
viele von ihnen verschleppt sind , wo sie sind,
kann auch heute nicht festgestellt werden . Ort¬
schaften mit Hunderten an deutschen Ein- :
wohnern Haben keine Männer mehr . SieJini,
r e st lö s ' am s g e ic o tl e t worden .

'
MDderen wieder hak man die Frauen verge - W

waltigt und ermordet, Mädchen und si
Kinder geschändet und getötet.

Tatsache ist , daß dieser neue sogenannte Staat
in der Struktur seiner Nationalitäten bis zum
heutigen Tag nicht geklärt werden konnte.
Man muß die Methoden polnischer Volkszäh¬
lung kennen, um zu wissen , wie gänzlich währ-
heitsfern und damit belanglos die Statistiken
über die volkliche Zusammensetzung dieses Ge¬
bietes waren und sind.

Sergrößte Unsirm von Versailles ist beseitigt

Polnische Wirtschaft
1919 wurden von den Polen Gebiete bean¬

sprucht, in denen sie behaupteten , Mehrheiten
von 95 Prozent zu besitzen, zum Beispiel in
Ostpreußen , während dann die später stattfin¬
dende Abstimmung volle 2 Prozent für die
Polen ergab . In dem dann endgültig auf
Kosten des früheren Rußland , Oesterreichs und
Deutschlands geschaffenen Staat wurden die
nichtpolnischen Völker so barbarisch behandelt
und unterdrückt , tyrannisiert und
gefoltert daß jede Abstimmung nur mehr
vom Belieben des jeweiligen Woiwoden ab¬
hängig war , und somit das gewünschte oder
verlangte gefälschte Resultat ergab. Allein auch
das unzweifelhaft polnische Element selbst er¬
hielt auch eine höhere Bewertung . Wenn dieses
Gebilde von den Staatsmännern unserer west¬
lichen Halbkugel auch noch als Demokratie an¬
gesprochen wurde , dann war dies eine Verhöh¬
nung der Grundlagen ihrer eigenen Systeme.
Denn in diesem Lande regierte eine Minorität
aristokratischer oder nichtaristokratischer Groß¬
grundbesitzer und vermögender Intellektueller,
für die das eigene polnische Volk im günstigsten
Falle eine Masse von Arbeitskräften darstellte.

Hinter diesem Regime standen deshalb
auch niemals mehr als 15 Prozent der

Gesamtbevölkerung.
Dem entsprach die wirtschaftliche Notlage und
der kulturelle Stand . Im Jahre 1919 über¬
nahm dieser Staat von Preußen und auch von

Im Jahre 1598 schrieb der Engländer Sir
George Carew in seinen diplomatischen Be¬
richten an die britische Regierung , daß die
hervorstechendsten Charaktereigenschaften der
Polen Grausamkeit und moralische
Zügellosigkeit seien . Diese Grausamkeit
hat sich in den vergangenen Jahrhunderten
nicht geändert . So wie man erst Zehntausende
und Zehntausende von Deutschen abschlachtete
und in sadistischer Weise zu Tode marierte , so
hat man die während des Kampfes gefangenen
deutschen Soldaten gefoltert und massakriert.

Dieses Schoßkind der westeuropäischen Demo¬
kratien gehört überhaupt nicht zu den kultu¬
rellen Nationen.

Oesterreich in jahrhundertelanger Arbeit müh-. .
ickelte Provinzen . Heute , 20 Jahreselig entwickelte . ^ _ _ .

später , sind sie im Begriff , allmählich wieder
zu verelenden . Die Weichsel, der Strom , dessen
Meeresmündung für die polnische Regierung
immer so ungeheuer wichtig war , ist mangels
jeder Pflege schon jetzt ungeeignet für jeden
wirklichen Verkehr, und je nach der Jahreszeit
entweder ein wilder Sirom oder ein ausgetrock¬
netes Rinnsal . Städte und Dörfer sind ver¬
wahrlost . Die Straßen mit geringsten Aus¬
nahmen verlottert und verkommen. Wer zum
ersten Male dieses Land zwei oder drei Wochen
lang besichtigt, der erhält erst einen Begriff
von dem Srnn des Wortes : „ Polnische
Wirtschaft !"

Trotz der unerträgliche « Zustände in diesem
Lande hat Deutschland versucht, ein erträg¬
liches Verhältnis zu ihm herzustellen.

Ueber vier Jahre lang war ich im Großen
Krieg im Westen. Auf keiner der streitenden
Seiten wurde damals etwas Aehnliches getan.
Was sich aber in diesem Lande in den letzten
Monaten abgespielt hat und in den letztenvier Wochen ereignete , ist eine einzige
Anklage gegen die Verantwortlichen Machereines sogenannten Staatsgebildes , dem jede
volkliche, historische, kulturelle und sittliche
Voraussetzung fehlt . Wenn nur ein Prozent
von diesen Scheußlichkeiten irgendwo in der
Welt an Engländern verübt würde , dann
möchte ich die empörten Biedermänner sehen,die heute in scheinheiliger Entrüstung das
deutsche oder russische Vorgehen verurteilen.

Nein ! Diesem Staat und dieser Staats-
sührung eine Garantie auszustellen , so wie
dies geschehen war , konnte nur zu schwerstem
Unheil führen . Weder die polnische Regierungoder der sie tragende kleine Klüngel , noch das
polnische Staatsvolk als solches waren be¬
fähigt , die Verantwortung zu ermessen, die in
einer solchen Verpflichtung halb Europas zu
ihren Gunsten lag.

Aus dieser aufgeputschten Leidenschaft einer¬
seits , sowie aus dem Gefühl der Sicherheit,die Polen unter allen Umständen garantiertworden war , entsprang das Verhalten der
Polnische» Regierung in der Zeit zwischen den
Monaten April und August dieses Jahres.Dies bedingt auch die Stellungnahme zumeine » Besriedungsvvrschlkgen . Die Regie¬
rung lehnte diese Vorschläge ab , weil sie sichvon der öffentlichen Meinung gedeckt oder so¬
gar angetrieben fühlte , und die öffentliche
Memung deckte und trieb sie auf diesen Weg,weil sie von der Regierung nicht eines
Besseren belehrt worden war , und vor allem,weil sie sich bei jedem Mt nach außen hin als
genügend gesichert empfand . So mußte es zur
Hausung der furchtbaren Terrorakte gegen das
deutsche Volkstum kommen, zur Ablehnungaller Lösungsvorschläge und endlich zu immer

größeren Hebelgriffe « auf das Reichsgebiet
selbst.

Es war bei einer solchen Mentalität aller¬
dings wohl auch verständlich , daß man dann
die deutsche Langmut nur als Schwäche ansah,
d . h . daß jedes deutsche Nachgeben nur als Be¬
weis für die Möglichkeit eines weiteren Vor¬
gehens angesehen wurde . Die Warnung an die
polnische Regierung , Danzig nicht mehr mit
weiteren ultimativen Noten zu belästigen und
vor allem die Stadt auf die Dauer nicht wirt¬
schaftlich zu erdrosseln , führte zu keiner Er¬
leichterung der Lage , sondern im Gegenteil zur
verkehrstechnischen Abschnürung der Stadt . Die
Warnung , die ewigen Erschießungen , Miß¬
handlungen und Marterungen der Volks¬
deutschen endlich einzustellen bzw . ihnen ent¬
gegenzutreten , führte zu einer Vermehrung
dieser grausamen Akte und zu verschärften Aus¬
rufen und Hetzreden der polnischen Woiwoden
und militärischen Machthaber . Die deutschen
Vorschläge , noch in letzter Minute einen billigen
und vernünstigenAusgleich herzustellen,wurden
mit der Generalmobilmachung be¬
antwortet. Das deutsche Ersuchen (ent¬
sprechend der von England selbst gegebenen

Anregung ) , einen Unterhändler zu schicken,
wurde nicht befolgt und am zweiten Tage mit ift"
einer geradezu verletzenden Erklärung beani-
wortet . !

Unter diesen Umständen war es klar, daß bei
weiteren Angriffen aus das Reichsgebiet die
deutsche ^ Geduld nunmehr ihr Ende finden.
würde . Was die Polen fälschlicherweise als ft
Schwäche ausgelegt hatten , war in Wirklichkeitft
unser Berantwortungsbewußtsein und mein )!
Wille , wenn irgend möglich doch noch zu eine; ft
Verständigung zu kommen . Da sie aber ^
glaubten , daß diese Geduld und diese Langmut ft
als Schwäche ihnen alles gestatten würde , blieb ^
nichts anderes übrig , als sie über diesen Irr - M
tum aufzuklären und endlich mit den Mitteln l
zurückzuschlagen, deren sie sich selbst se"
Jahren bedient hatten.

Unter diesen Schlägen ist dieser
Staat nun in wenigen Wochen zer¬
fallen und hinweggesegt worden.
Eine der unsinnigsten Taten von
Versailles ist damit beseitigt.

VeuMland und Aubland
Wenn sich nun in diesem deutschen Vorgehen

eine Interessengemeinschaft mit
Rußland ergeben hat , so ist diese nicht nur
in der Gleichartigkeit der Probleme begründet,
die die beiden Staaten berühren , sondern auch
in der Gleichartigkeit der Erkenntnisse , die sich
in beiden Staaten über die Ausgestaltung der
Beziehungen zueinander herausgebildet haben.

Ich habe schon in meiner Danziger Rede
erklärt, daß Rußland nach Prinzipien organi¬
siert ist, die verschieden sind von unseren deut¬
schen. Allein , seit es sich ergab , daß Herr
Stalin in diesen russisch-sowjetischen Prin¬
zipien keinen Hinderungsgrund er¬
blickte, mit Staaten anderer Auffassung freund¬
schaftliche Beziehungen zu Pflegen , kann auch
das nationalsozialistische Deutschland keine Ver¬
anlassung mehr sehen , etwa seinerseits einen
anderen Maßstab anzulegen.

schiedenen Regime und deren Prinzipien,
respektieren , entfällt jeder Grund für irgend¬
eine gegenseitige feindselige Haltung.

Sowjetrußland ist Sowjetrutzland . das
nationalsozialistische Deutschland ist das
nationalsozialistische Deutschland . Eines aber
ist sicher : Im selben Moment , in dem die
beiden Staaten sich gegenseitig ihre ver-

Jn geschichtlich langen Zeiträumen der Ver - i -ft
gangenheit hat es sich erwiesen , daß die Völker , :

dieser beiden größten Staaten Europas dann
am glücklichsten waren , wenn sie miteinander
in Freundschaft lebten . Der große Krieg , den
einst Deutschland und Rußland gegeneinander
führten , ist zum Unglück beider Länder ge¬
worden . Es ist verständlich , daß besonders die
kapitalistischen Staaten des Westens heute ein
Interesse daran besitzen, die beiden Staate»
und ihre Prinzipien wenn möglich gegen¬
einander auszuspielen . Sie würden zu dieser»
Zweck und insoweit sehr Wohl Sowjetrutzland
als genügend salonfähig betrachten , um mit
ihm nützliche Militärbündnisse abzuschließer»
Sie halten es aber für eine Perfidte , wen»
diese ehrbare Annäherung abgelehnt wird , und ,
sich stattdessen eine Annäherung zwischen jene»
Mächten ergibt , die allen Grund haben , in
gemeinsamer friedlicher Zusammenarbeit , t>»
Ausbau ihrer wirtschaftlichen Beziehungen das
Glück ihrer Völker zu suchen.
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Ich habe schon vor einem Monat im Reichs¬
tag erklärt, daß der Abschluß des deutsch-
russischen Nichtangriffspaktes eine Wende in
der ganzen deutschen Außenpolitik
bedeutet. Der unterdes zwischen Deutschland
und Sowjetrußland abgeschlossene neue Freund¬
schafts - und Interessenpakt wird beiden Staaten
nicht nur den Frieden , sondern eine glück¬
liche , dauerhafte Zusammenarbeit ermöglichen.
Deutschland und Rußland werden gemeinsam
eine der gefährlichsten Stellen Europas ihres
bedrohlichen Charakters entkleiden und jeder
in seinem Raume zur Wohlfahrt der dort
lebenden Menschen und damit zum euro¬
päischen Frieden beitragen.

Wenn heute gewisse Kreise darin je nach Be¬
darf bald eine Niederlage Rußlands oder eine
Niederlage Deutschlands erblicken wollen, so
möchte ich ihnen darauf folgende Antwort
geben : Man hat seit vielen Jahren der
deutschen Außenpolitik Ziele angedichtet, die
höchstens der Phantasie eines Gymnasiasten
entspringen könnten . In einem Augenblick , da
Deutschland um die Konsolidierung eines
Lebensraumes ringt , der nur wenige 100000
Quadratkilometer umfaßt, erklären unver¬
schämte Zeitungsschreiberin Staaten , die selbst
40 Millionen Quadratkilometer beherrschen,
Deutschland strebe seinerseits in diesem Kampf
nach der Weltherrschaft.

Die deutsch -russischen Abmachungen müßten
gerade für diese besorgten Advokaten der

Weltfreiheit eine ungeheure Beruhigung dar¬
stellen , denn sie zeigen ihnen doch wohl in
authentischer Weise , daß alle diese Behaup¬
tungen eines Strebens Deutschlands nach
dem Ural , der Ukraine, Rumänien usw. nur
eine Ausgeburt ihrer erkrankten Mars¬
phantasie waren. In einem allerdings ist
der Entschluß Deutschlands ein unabänder¬
licher , nämlich: auch im Osten unseres
Reiches friedliche , stabile und da¬
mit tragbare Verhältnisse her-
beizusühren. Und gerade hier decken sich
die deutschen Interessen und Wünsche restlos
mit denen Sowjetrußlands.

Die klare Grenze
Die beiden Staaten sind entschlossen , es nicht

zuzulassen , daß zwischen ihnen problematische
Zustände entstehen , die den Keim von inneren
Unruhen und damit auch äußeren Störungen
in sich bergen und vielleicht das Verhältnis
der beiden Großmächte zueinander irgendwie
ungünstig tangieren könnten.

Deutschland und Sowjetrußland haben daher
eine klare Grenze der beiderseitigen
Interessengebiete gezogen mit dem Entschluß,
jeder auf seinem Teil für die Ruhe und Ord¬
nung zu sorgen und alles zu verhindern , was
dem anderen Partner einen Schaden zufügenkönnte. Die Ziele und Aufgaben, die sich aus
dem Zerfall des polnischen Staates ergeben,
sind dabei, soweit es sich um die deutsche
Interessensphäre handelt, etwa folgende:
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1 . Die Herstellung einer Reichsgrenze, die den
historischen , ethnographischen und wirt¬
schaftlichen Gegebenheiten gerecht wird.

2. Die Befriedung des gesamten Gebietes im
Sinne der Herstellung einer tragbaren Ruhe
und Ordnung.

3. Die absolute Gewährleistung der Sicherheit
nicht nur des Reichsgebietes, sondern der
gesamten Jnteressenzone.

4. Die Neuordnung, der Neuaufbau des wirt¬
schaftlichen Lebens, des Verkehrs und damit
aber auch der kulturellenund zivilisatorischen
Entwicklung.

5. Als wichtigste Aufgabe aber:
eine neue Ordnung der ethno¬
graphischen Verhältnisse , d. h.
eine Umbildung der Nationa¬
litäten so , daß sich am Abschluß
der Entwicklung bessere Tren¬
nungslinien ergeben , als es
heute der Fall ist . ^

In diesem Sinne handelt es sich nicht um ein
Problem, das auf diesen Raum beschränkt ist,
sondern um eine Aufgabe, die viel weiter hin-
MgMist. Denn dxr ganze Osten und Südosten

Europas ist zum Teil mit nicht haltbare«
Splittern des deutschen Volkstums gefüllt. Ge¬
rade in ihnen liegt ein Grund und eine Ur¬
sache fortgesetzter zwischenstaatlicher Störungen.
Im Zeitalter des Nationalitätenprinzips und
des Rassegedankensist es utopisch , zu glauben,
daß man diese Angehörigen eines hochwertigen
Volkes ohne weiteres assimilieren könne . Es
gehört daher zu den Aufgaben einer weit¬
schauenden Ordnug des europäischen Levens,
hier Umsiedlungenvorzunehmen, um auf diese
Weise wenigstens einen Teil der europäischen
Konfliktsstosfe zu beseitigen. Deutschland
und die Union ' der Sowjetrepu¬
bliken sind üvereingekommen , sich
hierbei gegenseitig zu unter¬
stützen.

Die Deutsche Reichsregierung wird es dabei
niemals zugeben, daß der entstehende polnische
Reststaat irgendein störendes Element für das
Reich selbst oder gar eine Quelle von Störun¬
gen zwischen dem Deutschen Reich und Sowjct-
rußland werden könnte.

Wenn Deutschland und Sowjetrutzland diese
Sanierungsarbeit übernehmen, dann
können beide Staaten mit Recht darauf Hin¬
weisen, daß der Versuch , dieses Problem mit
den Methoden von Versailles zu lösen,
re st los mißlungen ist . Und er mußte
mißlingen, weil diese Aufgaben überhaupt
nicht vom grünen Tisch aus oder durch
einfache Anordnungen erledigt werden kön¬
nest Die meisten der Staatsmänner , die
in Versailles über diese komplizierten
Proble zu urteilen hatten, besaßen nicht
die geringste historische Vorbildung , ja oft nicht
einmal eine blasse Ahnung von dem Wesen
der ihnen gestellten Aufgabe.

Sie trugen aber auch keinerlei Ver¬
antwortung für die Folgen ihres Han¬
delns. Die Erkenntnis , daß ihr Werk vielleicht
doch nicht richtig sein könnte , war deshalb ohne
Bedeutung, weil in der Praxis kein Grund zu
einer wirklichen Revision vorhanden war . Denn
im Versailler Vertrag war Wohl vorgesehen,
daß die Möglichkeit solcher Revisionen ofsen-
bleiben müßte, allein in . der Wirklichkeit sind
alle Versuche , zu einer solchen Revision zu
kommen gescheitert , und sie mutzten um so mehr
scheitern , als ja der Völkerbund als die zu¬
ständige Instanz aufhörte eine innere Berech¬
tigung für die Durchführung einer solchen
Prozedur in Anspruch nehmen zu können . Nach¬
dem es zuerst Amerika abgelehnt hatte, den
Friedensvertrag von Versailles zu sanktionie¬
ren oder gar in den Völkerbnnd einzutreten,
später aber auch andere Völker ihre Anwesen¬
heit in diesem Gremium mit den Interessen
ihrer Länder nicht mehr vereinbaren zu können
glaubten, sank diese Vereinigung immer mehr
zu einem Zirkel der Interessenten des Ver¬
sailler Diktats herab.

Tatsache ist jedenfalls, daß keine der von
Anfang an als notwendig erkannten Revi¬
sionen durch den Völkerbund erfolgt ist.

Da sich in der heutigen Zeit der Gebrauch ein-
burgert , eine geflüchtete Regierung noch immer
als existent zu betrachten, auch wenn sie nur
aus drei Mitgliedern besteht , sofern sie nur
soviel Geld mitgenommen hat , um nicht den
demokratischen Gastländern wirtschaftlich zur
Last zu fallen, ist anzunehmen, daß auch der
Völkerbund tapfer weiterbestehen wird , wenn
auch nur zwei Nationen in ihm beisammen
sitzen. Ja , am Ende tut es vielleicht auch eine!
Nach dem Gesetz des Bundes aber würde jede
Revision der Versailler Klauseln auch dann
noch ausschließlich dieser illustren Vereinigung
unterstehen, d . h . mit anderen Worten, praktisch
nichts Lebendes, sondern schon heute
unmöglich sein . Nun ist der Völkerbund
etwas Totes, aber die betroffenen
Völker sind nichttot, sondern sie leben:
und ihre Lebensinteressen werden sie auch

dann durchsetzen , wenn der Völkerbund un¬
fähig sein sollte , sie zu sehen , zu begreifen oder
zu berücksichtigen . Der Nationalsozialismus ist
daher auch keme Erscheinung, die in Deutsch¬
land groß wurde, um mit boshafter Absicht dem
Völkerbund seine Revisionsbestrebungenzu ver¬
hindern , sondern eine Bewegung, die kam , weil
man fünfzehn Jahre lang die Revision der
Unterdrückung der natürlichsten Menschen - und
Volksrechte einer großen Nation verhinderte.

Und ich persönlich möchte es mir
verbitten , wenn ein fremder Staats¬
mann nun auftritt «nd erklärte , ich
sei wortbrüchig , weil ich diese Re¬
visionen nun dnrchgesührt habe. Ich
habe im Gegenteil dem deutschen
Volk mein heiliges Wort
verpfändet , den Versailler
Vertrag zu beseitigen und
ihm das natürliche Lebensrecht als
große Nation wiederzugeben.

Das Ausmaß , in dem ich dieses Lebens-
recht sicherstelle, ist ein bescheidenes.
Wenn 46 Millionen Engländer das Recht in
Anspruch nehmen, 40 Millionen Quadratkilo¬
meter der Erde zu beherrschen , dann ist es kein
Unrecht , wenn 82 Millionen Deutsche das Recht
verlangen, in 800 000 Quadratkilometer zu
leben, dort ihren Acker zu bebauen und
ihrem Handwerk nachzugehen, und wenn sie
weiter verlangen, daß man ihnen jenen
kolonialen Besitz zurückgibt, der
einst ihr eigen war , den sie niemandem durch
Raub oder Krieg abnahmen, sondern den sie
sich durch Kauf, Tausch und Verträge redlich er¬
worben haben.

Ich versuchte außerdem bei allen Forde¬
rungen, die ich aufstellte, immer erst auf dem
Wege von Verhandlungen die Revisionen zu
erreichen . Ich habe es allerdings abgelehnt,
das deutsche Lebensrecht irgendeinem inter¬
nationalen , nicht zuständigen Konsortium als
untertänige Bitte vorzutragen!

So wenig ich annehme, daß Großbritannien
um die Respektierung seiner Lebensinteressen
bittet, so wenig soll man das gleiche vom
nationalsozialistischenDeutschland erwarten.

Ich habe aber , das muß ich hier in feier¬
licher Weise erklären, das Ausmaß außer¬
ordentlich begrenzt. Ich habe besonders überall
dort , wo ich nicht die natürlichsten Lebens¬
interessen meines Volkes bedroht sah , dem
deutschen Volk selbst geraten, sich zu bescheiden
und zu verzichten.

Irgendwo aber müssendiese80Mill to¬
nen leben! Denn eine Tatsache hat auch
der Versailler Vertrag nicht aus der Welt zu

schaffen vermocht: Er hat wohl in der unver¬
nünftigsten Weise Staaten aufgelöst , Wirt¬
schaftsgebiete zerrissen , Verkehrslinien durch¬
schnitten usw. , aber die Völker , d . h . die leben-
oige Substanz aus Fleisch und Blut ist ge¬
blieben, und sie wird auch in der Zukunft
bleiben.

Es kann nun nicht bestritten werden, daß,
seit das deutsche Volk im Nationalsozialismus
seine Wiederauferstehung erhalten und ge¬
funden hat, eine Klärung des deutschen
Verhältnisses zur Umwelt in einem
großen Ausmaß eingetreten ist.

Die Unsicherheit , die heute das Zusammen¬
leben der Völker belastet, stammt nicht aus
deutschen Forderungen , sondern aus den
publizistischen Verdächtigungender sogenann¬
ten Demokratien. Die deutschen Forderungen
selbst sind sehr klar und präzise gestellt
worden.

Sie haben allerdings ihre Erfüllung gefunden
nicht dank der Einsicht des Genfer Völker¬
bundes, sondern dank der Dynamik der natür¬
lichen Entwicklung. Das Ziel der von mir ge¬
führten Außenpolitik des Reiches war aber in
keinem Fall ein anderes , als dem deutschen
Volk die Existenz und damit das Leben sicher¬
zustellen , die Ungerechtigkeiten und Unsinnig-
keiten eines Vertrages zu beseitigen, der ja
nicht nur Deutschlandwirtschaftlichzerstört hat,
sondern die Siegernationen genau so in das
Verderben hineinritz. Im übrigen aber war
die ganze Arbeit der Wiederaufrichtung des
Reiches eine nach innen gewandte. In keinem
Land der Welt war deshalb auch die Sehn¬
sucht nach Frieden größer als im deut¬
schen Volk . Es ist ein Glück für die Menschheit
und kein Unglück , daß es mir gelungen war,
ohne innerpolitische Belastung der fremden
Staatsmänner die wahnsinnigsten Unmöglich¬
keiten des Versailler Vertrages friedlich zu be¬
seitigen. Daß diese Beseitigung im einzelnen
für gewisse Interessenten schmerzlich sein
mochte , ist verständlich.

Allein um so größer ist wohl das Verdienst,
daß sich die neue Regelung in allen Fällen mit
Ausnahme des letzten ohne Blutvergießen voll¬
zog. Die letzte Revision dieses Vertrages aber
hätte genau so auf friedlichem Wege erfolgen
können, wenn nicht die von mir erwähnten
zwei umstände sich zum Gegenteil ausgewirkt
hätten. Die Schuld daran tragen aber in erster
Linie jene, die nicht nur nicht erfreut waren
über die früheren friedlichen Revisionen, son¬
dern die es im Gegenteig beklagten, auf
friedlichem Wege ein neues Mittel¬
europa sich ausbauen zu sehen , und zwar
ein Mitteleuropa, das allmählich seinen
Bewohnern wieder Arbeit und Brot
geben konnte.

Klarheit zwischen «ns und unseren Nachbar«
Ich habe es erwähnt , daß es ein Ziel der

Reichsregierung war , Klarheit in die Be¬
ziehungen zwischen uns und unseren Nach¬
barn zu bringen. Ich darf hier nun auf Tat¬
sachen Hinweisen , die nicht durch die Treibe¬
reien internationaler Presselügner aus der
Welt zu schaffen sind.

1 . Deutschland hat mit den baltischen
Staaten Nichtangriffspakte abge¬
schlossen . Seine Interessen sind dort aus¬
schließlich wirtschaftlicher Natur.

2. Deutschland hat mit den nordischen
Staaten schon früher keine Jnteressenkonflikte
oder gar Streitpunkte besessen und hat sie
heute genau so wenig. Schweden und Nor¬
wegen haben beide von Deutschland Nicht¬
angriffspakte angeboten erhalten und sie nur
abgelehnt, weil sie sich selbst gar nicht als
irgendwie bedroht fühlten.

3. Deutschland hat Dänemark gegenüber
keinerlei Konsequenzen aus der im Versailler
Vertrag vorgenommenenAbtrennung des deut¬
schen Gebietes gezogen , sondern im Gegenteil
mit Dänemark ein loyales und freundschaft¬
liches Verhältnis hergestellt . Wir haben keiner-
sei Forderungen auf eine Revision erhoben,
sondern mit Dänemark einen Nichtangriffs¬
pakt abgeschlossen . Das Verhältnis zu diesem
Staat ist damit auf eine unabänderliche lohale
und freundschaftliche Zusammenarbeit gerichtet.

4 Holland: Das neue Reich hat die tradi¬
tionelle Freundschast zu Holland weiterzufüh¬
ren versucht , es hat keine Differenz zwischen den
beiden Staaten übernommen und keine neuen
geschaffen.

5 . Belgien: Ich habe sofort nach der
Uebernahme der Staatsgefchäfte Versuchs das
Verhältnis zu Belgien freundschaftlich zu ge¬
stalten. Ich habe auf jede Revision und auf
jeden Revisionswunschverzichtet . Das Reich hat
keine Forderung gestellt , die irgendwie geeignet
gewesen wäre, in Belgien als eine Bedrohung
empfunden zu werden.

6. Schweiz: Diese gleiche Haltung nimmt
Deutschland der Schweiz gegenüber em. Die
Reichsregierung hat niemals auch nur im leise¬
sten zu einem Zweifel an ihrem Wunsch zu
einer loyalen Gestaltung der Beziehungen zwi¬
schen den beiden Ländern Anlaß gegeben . Sie
hat im übrigen auch selbst niemals eine Klage
über das Verhältnis zwischen beiden Ländern -
vorgebracht.

7. Ich habe sofort nach vollzogenem An¬
schluß Jugoslawien mitgeteilt, daß die
Grenze auch zu diesem Staat von jetzt ab für
Deutschland eine unabänderliche sei und daß
wir nur in Frieden und Freundschaft
mit ihm zu leben wünschen.

8 . Mit Ungarn verbindet uns ein lang¬
jähriges trationelles Band enger und herz¬
licher Freundschaft. Auch hier sind die
Grenzen unveränderliche.

9. Die Slowakei hat selbst an Deutsch¬
land den Wunsch um Hilfe anläßlich ihrer Ent¬
stehung gerichtet . Ihre Selbständigkeit wird
vom Reich anerkannt und nichtangetastet.

Allein nicht nur zu diesen Staaten hat
Deutschlanddie doch immerhin zum Teil durch
den Versailler Vertrag belasteten Beziehungen
geklärt und geregelt, sondern auch zu den Groß¬
mächten.

Ich habe im Verein mit dem Duce eine
Aenderung des Verhältnisses des Reiches zu
Italien herbeigeführt. Die zwischen den
beiden Staaten bestehenden Grenzen sind von
beiden Reichen als unabänderlich feierlich an¬
erkannt. Jede Möglichkeit von Interessengegen¬
sätzen territorialer Art wurde ausgeschaltet.
Aus den einstigen Gegnern des Weltkrieges
sind unterdes herzliche Freunde ge¬
worden. Es blieb nicht bei einer Normalisierung
der Beziehungen, sondern es führte dies in der
Folgezeit zum Abschluß eines weltanschaulich
und politisch fundierten engen Paktes,
der sich als ein starkes Element der europäischen
Zusammenarbeit ausgewirkt hat.
Wir und Frankreich

Ich habe es aber vor allem unternommen,
das Verhältnis zu Frankreich zu
entgiften und für beide Nationen tragbar
zu gestalten. Ich habe hier in äußerster Klar¬
heit einst die deutschen Forderungen präzisiert,
und ich bin von dieser Erklärung niemals ab¬
gewichen . Die Rückgabe des Saar¬
gebiets war die einzige Forderung,
die ich als unabdingbare Voraussetzung einer
deutsch - französischen Verständigung ansah.
Nachdem Frankreich selbst dieses Problem loyal
gelöst hat, fiel jede weitere deutsche Forderung
an Frankreich fort ; es existiert keine
solche Forderung mehr, und es wird
auch nie eine solche Forderung erhoben
werden. Das heißt: Ich habe es abgelehnt, das
Problem Elsaß-Lothringen überhaupt auch nur
zur Sprache zu bringen, nicht , weil ich dazu ge¬
zwungen gewesen wäre, sondern weil diese An¬
gelegenheit überhaupt kein Problem ist, das

jemals zwischen dem deutsch -französischen Ver¬
hältnis stehen könnte.

Ich habe die Entscheidung des Jahres 1S19
akzeptiert und es abgelehnt, früher oder
später für eine Frage wieder in einen
blutigen Krieg einzutreten, die in keinem
Verhältnis zu den deutschen Levcnsnot-
wendigkeitensteht , aber wohl geeignetist , jede
zweite Generation in einen unseligen Kamps
zu stürzen. Frankreich weiß dies . Es ist un¬
möglich . daß irgendein französischer Staats¬
mann aufsteht und erklärt, ich hätte jemals
eine Forderung an Frankreich gestellt , die zu
erfüllen mit der französischen Ehre oder mit
den französischen Interessen unvereinbar ge¬
wesen wäre. Wohl aber habe ich statt einer
Forderung an Frankreich immer nur einen
Wunsch gerichtet , die alte Feindschaft für
immer zu begraben und die beiden Nationen
mit ihrer großen geschichtlichen Vergangen¬
heit den Weg zueinander finden zu lassen.

Ich habe im deutschen Volke alles getan, um
den Gedanken einer unabänderlichen Erbfeind¬
schaft auszurotten und an Stelle dessen die
Achtung einzupflanzen vor den großen Leistun¬
gen des französischen Volkes, seiner Geschichte,
genau so , wie jeder deutsche Soldat die höchste
Achtung besitzt vor den Leistungen der fran¬
zösischen Wehrmacht.

. . . und England
Nicht geringer waren meine Bemühungen

für eine-id eutsch - englische Verständigung,
ja, darüber hinaus für eine deutsch -englische
Freundschaft.

England und das Kelch
Niemals und an keiner Stelle bin ich wirklich

den britischen Interessen entgegengetreten.
Leider mutzte ich mich nur zu oft britischerEin¬
griffe deutschen Interessen gegenüber erwehren,
auch dort, wo sie England nicht im geringsten
berührten.

Ich habe es geradezu als ein Ziel meines
Lebens empfunden, die beiden Völker nicht
nur Verstandes -, sondern auch gefühlsmäßig
einander näherzuüringcn. Das deutsche Volk

ist mir auf diesem Wege willig gefolgt.
Wenn mein Bestreben mißlang, dann nur , weil
eine mich persönlich geradezu erschütternde
Feindseligkeit bei einem Teil britischer
Staatsmänner und Journalisten vorhanden
war , die kein Hehl daraus machten , daß es ihr
einziges Ziel wäre, aus Gründen , die uns un¬
erklärlich sind , gegen Deutschland bei der ersten
sich bietenden Gelegenheit wieder den Kampf
zu eröffnen. Je weniger sachliche Gründe diese
Männer für ihr Beginnen besitzen, um so mehr
versuchen sie, mit leeren Phrasen und Behaup¬
tungen eine Motivierung ihres Handelns vor¬
zutäuschen . Ich glaube aber auch heute noch,
daß es eine wirkliche Befriedung
in Europa und in der Welt nur
geben kann , wenn sich Deutschland
und England verständigen. Ich bin
aus dieser Ueberzeugung heraus sehr oft den
Weg zu einer Verständigung gegangen. Wenn
diese am Ende doch nicht zum gewünschten

Ergebnis führte, dann war es wirklich nicht
meine Schuld.

Als letztes hübe ich nun auch versucht , die
Beziehungen des Reiches zu Sowjetrutz¬
land zu normalisieren und endlich auf eine
freundschaftliche Basis zu bringen. Dank gleicher
Gedankengänge Stalins ist nun auch dies ge¬
lungen. Auch mit diesem Staat ist nun¬
mehr ein dauerndes freundschaftlichesVerhält¬
nis hergestellt , dessen Auswirkung für beide
Völker segensreichsein wird.

So Hat im gesamten die von mir
durchgeführte Revision des Ver¬
sailler Vertrages in Europa kein
Chaos geschaffen, sondern im Gegen¬
teil die Voraussetzung für klare,
stabile und vor allem tragbare Ver¬
hältnisse . Nur derjenige , der diese
Ordnung der europäischen Zustände
haßt und die Unordnung wünscht,
kann ein Feind dieser Handlungen
sein.

Wenn man aber mit scheinheiliger Miene
glaubt , die Methoden ablehnen zu müssen,
durch die im mitteleuropäischen Raum eine
tragbare Ordnung entstanden ist , dann kann
ich darauf nur antworten , datz letzten Endes



Nicht so sehr die Methode entscheidend ist,
als der nützliche Erfolg.

Vor meinem Machtantritt versank Mittel¬
europa, und zwar nicht nur Deutschland , son¬
dern auch die umliegenden Staaten in eine
Not der trostlosen Erwerbslosigkeit. Die Pro¬
duktionen sielen , und damit verminderte sich
zwangsläufig auch der Konsum der Menschen.
Der Lebensstandardsank, Not und Elend waren
die Folgen. Es kann keiner der kritisierenden
fremden Staatsmänner bestreiten , daß das
nicht nur im alten Reich, sondern darüber hin¬
aus auch in allen nunmehr mit ihm vereinten
Gebieten gelungen ist, diese Verfallserscheinun¬
gen zu beseitigen , und zwar unter den er¬
schwerendsten Bedingungen.

Es hat sich damit erwiesen , daß dieser mittel¬
europäische , Raum überhaupt nur zusam-
mengesaßt lebensfähig ist, und daß
derjenige, der ihn trennt , ein Verbrechen an
Millionen von Menschen begeht . Dieses
Verbrechen beseitigt zu haben ist
kein Wortbrüch, sondern meine Ehre,
mein Stolz und eine große geschichtliche
Leistung!

Weder das deutsche Volk noch ich sind auf
den Vertrag von Versailles vereidigt worden,
sondern ich bin nü r vereidigt auf das
Wohl meines Volkes, dessen Beauf¬
tragter ich bin, und aus das Wohl jener, die
das Schicksal in unseren Lebensraum gestellt
hat und damit unlösbar mit unserem eigenen
Wohle verband.

Ihnen allen die Existenz und damit das
Leben sicherzustellen, ist meine einzige Sorge.
Der Versuch, dieses mein Handeln vom
Katheder einer internationalen Rechthaberei
herab zu kritisieren , zu beurteilen oder abzu¬
lehnen, ist unhistorisch und läßt mich per¬
sönlich eiskalt. Das deutsche Volk hat mich
durch sein Vertrauen bcrusen und wird durch
jeden solchen Versuch einer fremden Kritik
Uder Einmischung in dieser Einstellung zu
mir nur bestärkt.

Im übrigen habe ich bei jeder einzelnen Re¬
vision vorher Vorschläge unterbreitet. Ich habe
versucht , auf dem Wege von Verhandlungen
das unbedingt Notwendige zu erreichen und
sicherzustellen . Es ist mir dies auch in einer
Reihe von Fällen gelungen . In anderen Fällen
aber wurde leider mein Verhandlungswille
und oft Wohl auch das geringe Ausmaß meiner
Forderungen, die Bescheidenheit meiner Vor¬
schläge als Schwäche ausgelegt und deshalb
abgelehnt. Dies konnte niemand mehr leidtun
als mir selbst . Allein, es gibt im Leben der
Völker Notwendigkeiten, die, wenn sie nicht aus
friedlichem Wege ihre Erfüllung finden, dann
durch die Kraft ihre Verwirklichung erhalten
müssen . Das mag bedauerlich fein, aber dies
gilt ebenso für das Leben der einzelnenBürger
wie für das Leben der Gemeinschaft.

Der Grundsatz , daß das größere, allen ge¬
meinsame Interesse nicht verletzt werden kann
durch den Eigensinn oder gar den bösen Willen
der einzelnen Individuen und Gemeinschaften,
ist unleugbar richtig . Ist habe auch Polen die
maßvollsten Vorschläge unterbreitet. Sie ver¬
fielen nicht nur der Ablehnung, sondern im
Gegenteil, sie führten zur Generalmobilmachung
dieses Staates , mit einer Begründung, die
genau ersehen läßt , daß man gerade in der
Bescheidenheit meiner Vorschläge die Bestäti¬
gung für meine Schwäche zu sehen glaubte,
ja am Ende sogar für meine Angst.

Wenn ich nun trotzdem zu diesem Problem
meine Gedanken bekanntgebe , dann nehme iches also auf mich, in den Augen dieser Leute
als Feigling oder als Verzweifelter zu gelten.
Ich kann dies auch, weil das Urteil über michin der Geschichte Gott sei Dank einst nicht von
diesen ' erbärmlichen Skribenten geschriebenwird, sondern durch mein Lebenswerk feststeht.Und weil es mir ziemlich gleichgültig ist, welche
Beurteilung ich nun im Augenblick von diesenLeuten erfahre. Mein Prestige ist groß
genug , um mir so etwas erlauben
zu können. Denn ob ich diese meine folgen¬den Gedanken nun wirklich aus Angst öder
aus Verzweiflung ausspreche , das wird ja in
jedem Fall der spätere Lauf der Dinge er¬
weisen . Heute kann ich es höchstens be¬dauern, daß die Leute , die in ihrem Blutdurst
nicht genug Krieg sehen können , leider nichtdort sind , wo der Krieg wirklich ausgekämpstwird, und auch schon früher nicht dort waren,wo geschossen wurde. Ich verstehe sehr wohl,daß es Interessenten gibt , die an einem Kriege
mehr verdienen als in einem Frieden, und ich
verstehe weiter, daß für eine gewisse Abart
internationaler Journalisten es interessanterist,über den Krieg zu berichten als über die Hand¬lungen oder gar kulturellenSchöpfungeneines
Friedens, die sie nicht ermessen und nicht ver¬
stehen , Und endlich ist es mir klar , daß ein
gewisser jüdisch - internationaler Kapitalismusund Journalismus überhaupt nicht mit den
Völkern hielt, deren Interessen sie zu vertreten
vorgeben , sondern als Herostraten der mensch¬
lichen Gesellschaft den größten Erfolg ihresLebens in der Brandstiftung erblicken.

Ich glaube aber auch noch aus einem an¬
deren Grunde, meine Stimme hier erheben zu
müssen . Wenn ich heute gewisse internationale
Presseorgane lese oder die Reden verschiedenerheißblütiger Kriegsverherrlicher höre , dann
glaube ich im Namen derer sprechen und ant¬worten zu dürfen, die die lebendige Substanzfür die unverantwortliche Beschäftigung dieser
Kriegszielsetzer abzugeben haben. Jene leben¬
dige Substanz, der ich über vier Jahre langim Großen Krieg auch als unbekannterSoldat
angehört habe . Es wirkt großartig, wenn ein
Staatsmann oder ein Journalist auftritt undin glühenden Worten die Notwendigkeit der
Beseitigung des Regimes in einem anderen
Lande im Namen der Demokratie oder von soirgend etwas Aehnlichem verkündet . Die Aus¬
führungen dieser ruhmvollen Parolen siehtdann allerdings wesentlich anders aus . Eswerden heute Zeitungsartikel geschrieben , dieder begeisterten Zustimmung eines vornehmenLeserpublikumssicher sind . Die Verwirklichungder in ihnen enthaltenen Forderungen wirkt
allerdings viel weniger begeisternd.

Ueber die Urteilskraft dieser Leute will ichhier nicht sprechen . Was immer sie aber auch

schreiben mögen , das wirkliche Wesen einer
solchen Auseinandersetzungwird dadurch nicht
berührt. Vor dem polnischen Feldzug erklärten
diese Skribenten, die deutsche Infanterie ser
vielleicht nicht schlecht, allein die Panzerwaffe-
überhaupt die motorisiertenVerbände — wären
minderwertig und würden bei jedem Einsatz
glatt versagen. Jetzt — nach der Vernichtung
Polens — schreiben die gleichen Leute mit
eiserner Stirn , daß die polnischen Armeen
überhaupt nur infolge der deutschen Panzer-
wafsen und der übrigen Motorisierung des
Reiches zusammengebrochen wären, daß aber
demgegenüberdie deutsche Infanterie in einer
geradezu bemerkenswerten Weise sich ver¬
schlechtert hätte und bei jedem Zusammenstoß
mit Polen den kürzeren gezogen habe . „Darin " ,
so meint wörtlich ein solcher Schreiber, „sehe
man mit Recht ein günstiges Symptom für die
Führung des Krieges im Westen , und
der französische Soldat werde sich dies wohl zu
merken wissen . " Das glaube ich auch , so¬

fern er das wirklich zu Gesicht bekommt und
er sich später noch dessen erinnern kann . Er
wiro vermutlich diesen militärischen Wahrsa^ r
dann an den Ohren nehmen. Leider wird dres
aber deshalb unmöglich sein , weil diese Leute
die Tüchtigkeit oder Minderwertigkeit der
deutschen Infanterie persönlich gar nicht auf
dem Schlachtfeld erproben, sondern nur in
ihren Redaktionsstuben beschreiben werden.
Sechs Wochen — ach was — vierzehn Tage
Trommelfeuer — und die Herren Kriegs¬
propagandisten würden schnell zu einer anderen
Auffassung kommen . Sie reden immer vom
notwendigen weltpolitischenGeschehen , aber sie
kennen nicht den militärischen Ablauf der
Dinge. Allein um so besser kenne ich sie, und
deshalb halte ich es auch für meinePflicht, hier
zu reden, selbst auf die Gefahr hin, daß die
Kriegshetzerin dieser meiner Rede wohl wieder
nur den Ausdruck meiner Angst und ein
Symptom für den Grad meiner Verzweiflung
sehen.

Fragen an England
Weshalb soll nun der Krieg im

Westen stattfinden? Für die Wieder¬
herstellung Polens?

Das Polen des Versailler Ver¬
trages wird niemals wieder er¬
stehen. Dafür garantieren zwei der größten
Staaten der Erde. Die endgültige Gestaltung
dieses Raumes , die Frage der Wiederherstel¬
lung eines polnischen Staates find Probleme,
die nicht durch den Krieg im Westen gelöst wer¬
den, sondern ausschließlich durch Rußland im
einen Fall und durch Deutschland im anderen.

Uebrtgens würde jedes Ausschalten dieser
beiden Mächte in den in Frage kommenden Ge¬
bieten nicht einen neuen Staat erzeugen, son¬
dern ein rechtloses Ehaos . Die Probleme, die
dort zu lösen sind , werden weder am Kon¬
ferenztisch , noch in den Redaktionsstubengelöst,
sondern in einer jahrzehntelangen Arbeit.

Es genügt eben nicht , daß sich einige, im
letzten Grund am Schicksal der Betroffenen
ohnehin desinteressierte Staatsmänner zu¬
sammensetzen und Beschlüsse fassen , sondern es
ist notwendig, daß jemand, der am Leben dieser
Gebiete selbst beteiligt ist, die Arbeit der
Wiederherstellung eines wirklich dauerhaften
Zustandes übernimmt. Die Fähigkeit der west¬
lichen Demokratien zur Herstellung solcher ge¬
ordneten Zustände ist zumindest in letzter Zeit
durch nichts erwiesen worden.

Das Beispiel Palästinas zeigt , daß es
besser sein würde, sich mit vorliegenden Auf¬
gaben zu beschäftigen und diese vernünftig zu
lösen , als sich um Probleme zu kümmern , die
innerhalb der Lebens- und Interessensphäre
anderer Völker liegen und von diesen besser
gemeistert werden. Jedenfalls hat Deutschland
in seinem Protektorat Böhmen und Mähren
nicht nur die Ruhe und Ordnung sichergestellt/
sondern vor allem auch den Grund zu einer
immer enger werdendenVerständigungzwischen

beiden Nationen. England wird noch sehr viel
zu tun haben, bis es in seinem palästinen¬
sischen Protektorat auf ähnliche Ergebnisse wird
Hinweisen können.

Man weiß übrigens ganz genau, daß ?s eine
Sinnlosigkeit sein würde, Millionen von Men¬
schenleben zu vernichten und Hunderte Mil¬
liarden an Werten zu zerstören, um etwa ein
Gebilde wiederauszurichten, das schon bei der
seinerzeitigenEntstehung von einem Nichtpolen
als eine Fehlgeburt bezeichnet worden ist.

Was soll also sonst der Grund
sein? Hat Deutschland an England irgend¬
eine Forderung gestellt , die etwa das Britische
Weltreich bedroht oder seine Existenz in Frage
stellt ? Nein, im Gegenteil. Weder an Frank¬
reich noch an England hat Deutschland eine
solche Forderung gerichtet.Soll dieser Krieg aber wirklich nur geführtwerden, um Deutschland ein neues Regr-me zu
geben , das heißt: um das jetzige Reich wieder
zu zerschlagen und mithin ein neues Ver¬
sailles zu schaffen , dann werden Millionen
Menschen zwecklos geopfert, denn
weder wird das Deutsche Reich zerbrechen , nochwird ein zweites Versailles entstehen . Aber
selbst wenn nach einem drei- oder vier- oder
achtjährigen Krieg das gelingen sollte, dann
würde dieses zweite Versailles für die Folge¬
zeit schon wieder zur Quelle neuer Konfliktewerden. Auf alle Fälle aber könnte eine Rege¬
lung der Probleme der Welt ohne Berück¬
sichtigung der Lebenslnteressen ihrer Völker in
fünf oder zehn Jahren nicht um . ein Haaranders enden , als jener Versuch vor zwanzig
Jahren heute geendet hat.

Nein, dieser Krieg im Westen
regelt überhaupt kein Problem,es sei denn die kaputten Finanzen einiger
Rüstungsindustrieller und Zettungsbesitzeroder sonstiger internationaler Kriegs¬
gewinnler.

zweiProbleme stehen heutezueDiskussion
1. die Regelung der durch das Auseinander-

sallen Polens entstehenden Fragen und
2. das Problem der Behebung jener inter¬

nationaler Besorgnisse , die politisch und
wirtschaftlich das Leben der Völker er¬
schweren.

Welches sind nun die Ziele der Reichs¬
regie rung in bezug ans die Ordnung der
Verhältnisse in dem Raum, der westlich der
deutsch-sowjetrusfischen Demarkationslinie als
deutsche Einflußsphäre anerkannt ist?

1 . Die Schaffung einer ReichZ-grenze, die — wie schon betont — den histo¬rischen , ethnographischen und wirt¬
schaftlichen Bedingungen entspricht.

2. Die Ordnung des gesamtenLebensraumes nach Nationali¬
täten, das heißt: eine Lösung jener Minori-
tätenfragen, die nicht nur diesen Raum be¬
rühren. sondern die darüber hinaus fast alle
süd - und südosteuropäischen Staaten be¬
treffen.

3 . In diesem Zusammenhang: der Versucheiner Ordnung und Regelung desjüdischenProblems.
4. Der Neuaufbau des Verkehrs- und

Wirtschaftslebens zum Nutzen aller in diesemRaum lebenden Menschen.
5. die Garantierung der Sicherheit

dieses ganzen Gebietes und

6. die Herstellung eines polnischen
Staates, der in seinem Aufbau und in
seiner Führung die Garantie bietet, daß weder
ein neüer Brandherd gegen das Deutsche Reich
entsteht , noch eine Jntrigenzentrale gegen
Deutschland und Rußland gebildet wird . Dar¬
über hinaus muß sofort versucht werden, die
Wirkungen des Krieges zu beseitigen oder
wenigstens zu lindern , das heißt, durch eine
Praktische Hilfstätigkeit das vorhandene über¬
große Leid zu mildern. Diese Aufgaben
können — wie schon betont - Wohl an einem
Konferenztisch besprochen , aber niemals gelöstwerden. Wenn Europa überhaupt an der Ruheund am Frieden gelegen ist, dann müßten die
europäischen Staaten dafür dankbar sein, daß ,Rußland und Deutschland bereit sind , aus
diesem Unruheherd nunmehr eine Zone fried¬
licher Entwicklung zu machen , daß die beidenLänder dafür die Verantwortung übernehmenund die damit auch verbundenen Opfer brin¬
gen . Für das Deutsche Reich bedeutet diese
Aufgabe, da sie nicht imperialistisch aufgefaßtwerden kann, eine Beschäftigung auf 50 bis
100 Jahre. Die Rechtfertigung dieser deut¬
schen Arbeit liegt in der politischen Ordnung
dieses Gebietes sowohl als in der wirtschaft¬
lichen Erschließung. Letzten Endes kommt aberbeides ganz Europa zugute. Die zweite, undin meinen Augen weitaus wichtigste Aufgabeist aber die Herstellung nicht nur der Ueber-
zeugung, sondern auch des Gefühles einer
europäischen Sicherheit.

Unter K-lonialantvruchbleibt
Dazu ist es notwendig, daß

1. eine unbedingte Klarheit über die Zieleder Außenpolitik der europäischen Staateneintritt . Insoweit es sich um Deutschlandhandelt, ist die Reichsregierungbereit, eine
restlose und volle Klarheit über ihre außen¬
politischen Absichten zu geben.

Sie stellt dabei an die Spitze dieser Erklärungdie Feststellung , daß der Versailler Ver¬trag für ste als nicht mehr bestehendangesehen wird, bezw . daß die Deutsche Reichs-regierung und mit ihr das ganze deutsche Volkkerne Ursache und keinen Anlaß fürirgendeine weitere Revision erblicken,außer der Forderung nach einem dem Reich ge¬bührenden und entsprechendenkolonialenBesetz, in erster Linie also aus Rückgabeder deutschen Kolonien.
1 . Diese Forderung nach Kolonien

ist begründet nicht nur im historischenRechtsanspruch auf die deutschen Kolo¬men, sondern vor allem tn dem elemen¬taren Rechtsanspruch auf eine Betei¬ligung an den Rohstoffquellen der Erde. DieseForderung ist keine ultimative und sie ist keineForderung, hinter der die Gewalt steht , sonderneine Forderung der politischen Gerechtigkeitund der wirtschaftlichen allgemeinen Vernunft.

2- Die Forderung nach einem wirklichen Auf¬blühen der internationalen Wirtschaft in Ver-llindung mit der Steigerung des Handels unddes Verkehrs setzt die Jnordnungbrin-gung der Btnnenwirtschasten bzw.der Produktionen innerhalb der einzelnenStaaten voraus . Zur Erleichterung des Aus¬
tausches dieser Produktionen aber mutz man zueiner Neuordnung der Märkte kommen und zueiner endgültigen Regelung der Währungen,um so dre Hindernisse für einen freien Handelallmählich abzustellen.
.

Die wichtigste Voraussetzung aber für ein
wirkliches Aufblühen der europäischen und auchaußereuropäischenWirtschaft ist die Herstellungeines unbedingt garantierten Friedens undeines Gefühls der S i ch erh eit der einzelnenVolker . Diese Sicherheit wird nicht nur er-
moglicht durch die endgültige Sanktioniemngdes europäischen statos , sondern vor allem
durch das Zurückführen der Rüstungenauf ein vernünftiges und auch wirtschaftlichtragbares Ausmaß . Zu diesem notwendigenGefühl der Sicherheit gehört vor allem abereine Klärung der Anwendbarkeitund des Ver¬
wendungsbereiches gewisser moderner Waffen,die m ihrer Wirkung geeignet sind , jederzeit indas Herz eines jeden einzelnen Volkes vor¬

zustoßen und die damit ein dauerndes GesiiPder Unsicherheit zurücklassen werden. Ich iM,
schon in meinen früheren Reichstagsreden ißdieser Richtung Vorschläge gemacht . Sie Mdamals — wohl schon weil ste von mir aus
gingen — der Ablehnung verfallen.

Sicherhett für Europa;
Ich glaube aber, daß das Gefühl eine,nationalen Sicherheit in Europa erst dm«einkehrenwird , wenn auf diesem Gebiet du»klare internationale und gültige Verpflichttungen eine umfassende Fixierung des Bei
griffes erlaubter und unerlaubter Waffe»
anwendung stattsindet.

Ich habe mich bemüht, schon in diesem Kriegtmit Polen die Luftwaffe nur auf sogenannt,'
militärisch wichtige Objekte anzuwenden bzk,nur dann in Erscheinung treten zu lassen , wen«ein aktiver Widerstand an einer Stelle geleistetwurde. Es muß aber möglich sein, in A»ßlehnung an das Rote Kreuz eine grund¬
sätzliche , allgemeingültige inter¬nationale Regelung zu finden. Nu,unter solchen Voraussetzungen wird besondersin unserem dicht besiedelten Kontinent ei«!Friede einkehren können, der dann , befreit vmMißtrauen und von Angst, die Voraussetzungfür eine wirkliche Blüte auch des wirtschaft¬
lichen Lebens geben kann . Ich glaube, es gibt'keinen Verantwortlichen europäischen Staats¬mann, der nicht im tiefsten Grunde seinesHerzens die Blüte seines Volkes wünscht.

Eine Realisierung dieses Wunsches ist abernur denkbar im Rahmen einer allgemeine«
Zusammenarbeit der Nationen dieses Kon¬tinents . Diese Zusammenarbeit flcherzustelle«kann daher nur das Ziel jedes einzelnen
wirklich um die Zukunft auch seines eigenenVolkes ringenden Mannes sein.

Erst Klärung , dann Konferenz!
Um dieses große Ziel zu erreichen , werde«!

doch einmal die großen Nationen in diesen,'Kontinent zusammentreten müssen , um in ein« !
umfassenden Regelung ein Statut auszuarbei¬ten, anzunehmen und zu garantieren , das ihnenallen das Gefühl der Sicherheit, der Ruhe unidamit des Friedens gibt.Es ist unmöglich, daß eine solche Konferenz,Zusammentritt ohne die gründlichste Vorarbeit
d . h. ohne die Klärung der einzelnen Punkt «!und vor allem ohne eine vorbereitende ArbeitEs ist aber ebenso unmöglich, daß eine solch«Konferenz, die das Schicksal gerade diesesKontinents auf Jahrzehnte hinaus bestimme«!
soll , tätig ist unter dem Dröhnen der Kanonen!oder auch nur unter dem Druck mobilisierte!Armeen. Wenn aber früher oder später dies, ' -
Probleme doch gelöst werden müssen , damwäre es vernünftiger , an diese Losung heran- -
zugehen, ehe noch erst Millionen an Mensche«
zwecklos verbluten und Milliarden an Werte«
zerstört sind.

Die Aufrechterhaltung des jetzigen Zu¬standes im Westen ist undenkbar,
Jeder Tag wird bald steigende Opfer erfordern.Einmal wird dann vielleicht Frankreich zu«erstenmal Saarbrücken beschießen urch'Wmolieren. Die deutsche Artillerie wird ihrel- xstseits als Rache Mühlhausen zertrümmern , ,>
Frankreich wird dann selbst wieder als Rach,'
Karlsruhe unter das Feuer der Kanomn,
nehmen und Deutschland wieder Stra -
bürg. Dann wird die französische Artilleli,-
nach Freibürg schießen und die deutsch,,
nach Kalmar oder Schlettstadt: Mantzwird dann weiterreichende Geschütze aufstellen , sund nach beiden Seiten wird die Zerstörung M'immer tiefer um sich greifen und was endlich ^ ,
von den Ferngeschützen nicht mehr zu erreiche» x
ist , werden die Flieger vernichten. Und esL
wird sehr interessant sein für einen gewisse»internationalen Journalismus und setz nütz ¬
lich für die Fabrikanten der Flugzeuge, Wai¬
sen , der Munitnon usw., aber grauenhaft MMdie Opfer. Und dieser Kamps der Vernichtungwird sich nicht nur auf das Festland
beschränken.

Nein, er wird weit hinausgreifen über die
See. Es gibt heute keine Inseln mehr. Und
das europäische Volksvermögen wird in
Granaten zerbersten, und die Volkskraft
wird aus den Schlachtfeldern verbluten.
Eines Tages aber wird zwischen Deutsch¬
land und Frankreichdoch wieder eine Grenze
sein , nur werden sich an ihr dann statt
der blühenden Städte Ruinenfelder und tz-

endlose Friedhöfe ausdehnen.
Mögen diese meine Auffassungen nun di,
Herren Churchill und Genossen ruhig als
Schwäche oder als Feigheit auslegen . MM-
habe mich mit ihren Meinungen nicht zu
schuftigen . Ich gebe diese Erklärungen nur atz
weil ich selbstverständlich auch meinem Voll
dieses Leid ersparen will.

Sollte aber die Auffassung der Herren
Churchill und feines Anhanges erfolgreft,
bleiben, dann wird eben diese Erklärung!
meine letzte sein. Wir würden dann kämpfen
Weder Waffengewalt noch die Zeit werde" ,'
Deutschland bezwingen. Ein November
wird sich in der deutschen Geschichte nicht niehttß-
wiederholen. Die Hoffnung auf eine Zersetzung - ^
unseres Volkes ist kindlich . Herr Churchill mag tz
der Ueberzeugung sein, daß Großbritannien
siegen wird . Ich aber zweifle keine Sekuude,
daß Deutschland siegt . Das Schicksal wird em
scheiden , wer recht hat . Nur eines ist sichen.
Es hat in der Weltgeschichte noch niemals
zwei Sieger gegeben, aber oft nur Besiegte
Schon im letzten Krieg scheint mir dies de>
Fall gewesen zu sein.

Mögen diejenigen Völker und ihre Führ«'
nun das Wort ergreifen, die der gleichen AE
fassung find. Und mögen diejenigen meMst
Hand zurückstoßen , die im Kriege die besftM
Lösung sehen zu müssen glauben. „Als Führer des deutschen Volkes und ms,
Kanzler des Reiches kann ich in diesem Augea. ^blick dem Herrgott nur danken, daß er E.
in dem ersten schweren Kampf um unser Real' !
so wunderbar gesegnet hat und ihn bitten, da«
er uns und alle anderen den richtigen Wfinden läßt , auf daß nicht nur dem deutschst,
Volk , sondern ganz Europa ein neues Glu"
des Friedens zuteil wird!
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Feldposlbrees vt -e Heimat
Een lüttjen Stremel Heimatklang sör Feldgrau un ayner Klür

De nich will dielen — mutt Wicken!
As Ji annerleß uttrucken — Ji in feldgrau.

Ji in fleegergrau, in marineblau un Wat dor
anners noch all tohön — dor müssen wi all
nicks van dat : Worhen . Nicks genaus, wüllt wi
segnen . Blos dat eene weer klar , Ji güngen
nah butendieks. In de letzten Walen weer
de Flot al ümmer bannig hoch gähn, un hier
un dor harrn de Bulgen al näswies un grot-
snutig öwer de Diekkappen in ' t dütsche Binnen¬
land kekken . Damals stünn Ji up . Mann bi
Mann! Elkeen van Jo harr sin Warktüg bineen
un weer parat an ' Diel to gähn un to vielen,
denn : „ De nich will dielen — mutt Wielen !"

Dat dütsche Volk , läwig un stark as noch to
kien armer Tied, stund up ! Wi wulln Nich
Wielen un dorum — Ji muffen dielen! - Ji
butendieks un wi, elkeen up sin Flach un nah
sinVermag , binnendieks!

Jo in ' e Ost brukt wi nich mehr to seggen,
wo good as Ji Jo ' e Mark malt hebbt . Eeen
stoltet Diekwark van achtem Daag seggi all'ns.
Wi drückt Jo fast un Witz noch mal de Hand
un denkt still awer bannig statt noch mal an
Jo ' e Diekkameraden , de bi Jo langssiet sturm
un de de Flot fatlregen hett un de ehr Len
Diekspor ut 'e Hand reten hett.

Un van Jo , Ji Dieters in ' e West un
wor 't uck ümmer is , wor Ji staht, weet wi , dat
Ji dor buten as Dütsche staht! Dorum glöwt
wi dat wi us dor verstaht, wenn wi Jo van
hierut toropt: „ Malt Jo Dagwarl akrat as
Jo ' e Kameraden in ' e Ost!" Denn wahr dt w eg
John Bull mit all dtn krummnäsde. verlogen
Verwandschop ! '

, .
Een Rükerbusch van binnendieks

Dat schallt wesen ! Lat us mal van binnen-
dieks vertelln ! Denn, off binnendieks, - oss
butendieks, . an' e Front staht wi alltohop. Staht
alltohop sör dat in, wat Jo un us , Wat us all¬
tohop hört — f ö r u s H e i m at!

Wo mennigmal hebbt Ji us all dör Feld-
postbreew un Korten fragt / Wat de Heimat
malt. Noch sakener hebbt Ji säker an Joke
Heimat dacht un hebbt denn in' Still 'n wünscht
dat wi Jo jeden Dag schriewen schrillst, wo'r
hier bi us utsüht, wat wi malt un wat dat
anners Rees gisst . Wi hebbt Jo all mennigeen
Breew schreewen — meist hochdütsch —, un
dorüm weet Ji van de groten Dingen Be¬
scheed . Ji weet , da! wi as de grote Heimat-
rront as een ^Mann achter Jo stoht . Ji weet,
dat wi nich de Hann in ' School leegt und
leddiggaht . Wi hebbt Jo Van all dat schreewen,
wat toerst dat Nodigste weer.

Dorüm lat us vanpag 'n bäten van dat ver¬
telln , wat us so twüschendör mal öwern Weg
lopt un wat Ji uck geern mal weeten wüllt.

Bur un sin Helper hebbt fick denn awer doch
gau eenigt. Uck de lüttjen Katuffeln wurd'n up-
socht, un abends sturm grote Kumm mit Peter-
stlMkatufseln up' n Disch. So hebbt de smeckt!
In Hus un Hoff geiht all 's stnen Gang

In de letzte Wäl haarn wi rech so'n paar
feine Harwstdaag. Smorrns weer' t woll all

. so'n bäten frisch , awer smiddags kem de Sünn
Vör, weer de reinste Prach! In ' Gorn bleiht de
letzten Harwstblomen, nich mehr lang , denn
de Blör up' e Böm fangt all an sick to ver-
farwen. Bi lüttjen geiht dat nah 'n Winter to.

Güstern hebbt wi für Jo den Knipslasten
nöch mal wedder togang'n kregen . De lüttjen
Biller Van Hus un Hoff schull 'n Jo noch mal
besunners groten van Jo 'e Heimat, de so stolt
up Jo . is . De smucke Windmöhl hett dat nu
bannig hild. Dat hett jo 'n Roggenarnt geewen!
Och, Ji weet dat jo, Ji hebbt se jo Mm mit
risthalt.

Un anners ? ! Wi sünd noch mal an ' e Bäk
längs Wesen. Dor is ' t noch jüst so fein as letz¬
ten Sommer . wenn wj Sonndagsnahmiddags
dor- dat lange Gras strundjen. Ick glöw, Ji
hebbt väl sehn in de letzten Wälen, Jo 'e Hei¬
mat an ' e Waterkant,, sör de Ji an' Diek
steht , is un blifst doch ümmer dat Beste!
EngelscheBrecfdrrwen, Marke Churchill L Co.

Dat is nu jo das Neeste ! Hebbt Ji säker noch
nicks van hört. Lustert to ! Den feinen Mn Chur¬
chill kennt Ji ? ! Ehrensak! Den Musjöh , de
Dtttschlanduthungern will, hebht wi us al lang
bi Licht bekeeken. He kann d' r nich mit to Pott
kamen , mit sin , Uthungeree, disse feine Herr;
dat argert .em düchtig , un He ss bannig fünsch.
Kann he uck woll wesen ; ärgern grippt dat Fett
up' e Rippen an , un dat is 'n kiddelig Gefühl,
westst 'm so sinnig tohopfalltun denn upletzt mit
mal nich mehr dor is . Also disse seine Mister
harr , geern. mal wußt , wo dat denn nu eegent-
lich in Dtttschland utsüht un woväl von us
denn nu al eegentlich verhungert sünd. Kann
em uck jo ganz besunners , interessieren — all
wat rech is ! Dör hett he denn nu ers mal sin
Fleegers Bescheed seggt , dat se nah Dtttschland
röwerfleegen un em Bescheed gewen schull'n,
wat hier, bi us . nu eegentljch los is . Nu hebbt
se em awer . nicks weeten. laten, sine Fleegers.
Twars sünd se bi us ankamen, awer wi kunn'
ehr nich .wedder trögschicken ; , se harrn bloß
Benzinkorten. sör. engelschen Benzin, un den
kunn' wi ehr nich gewen. Nä, un denn hier bi
us -so in ' e Luft rümsleegen, geiht doch uck nich.
Ordnung m»tt Wesen , un dat mutt all'ns stnen
Schick hebben! . . . .

Mit de Fleegers weer dat also nicks . Man de
kloke Mr . Churchill wuß Rat . Weet he ümmer.
dat is jo sin Begabung! He hett sick 'n poor
Breefduwen dressiert. Is jo ' n bäten umständlich
un'n baten väl Arbeid — awer wat deiht'm
nichall sör sin Vaderland, wenn r dar engelsche
iffst -De Tuwen sünd röwerkamen, bestimmt!-
MweN säud .Mk , amparig Mr . Churchill Me?
Allerworrns hebbt se in ' Pott ristkeeken , de
Dörper, de Städte un de Lü hebbt se visenteert,
up'n Markt — uck bi us hier sünd se sehn
wurd 'n — sünd se Wesen, un as se wussen , wat
hier bi us los is, sünd se Wedder afsreist. Blos
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schade, dat de Dütschen baben an use Küst een
van disse kloken Duwen affschaten hebbt . De
Lü, de- disse Duw sund'n hebbt , hebbt d ' r nicks
mit antosangen wußt! Hebbt Ji al mal'n Duw
van normale Statur sehn , de ' n halwen Meter
langen Hals harr ? Wo kann so 'n Duw de Hals
so lang weern, is doch gorkien Ursak ! Bi us
sünd doch al so stn so väl Lü verschmacht , un
wi hebbt . nu doch mal all „ gesunde Tähn un
nicks to bieten." Dat licht doch all klor up'e
Hand, ün dat süht doch so'n „hochweise " Duw
van eenen Weltbekannten Mr . Churchill furrns.
Worüm denn so'n langen Hals kriegen , is doch
gorkien Ursak ! Wenn de annern Duwen nu
wedder na England röwerkamen sünd, wat
mag dat noch weern? In ' Vertroen ünner us
geseggt , dat „Langenhalskriegen" schall'n asige
Sük Wesen un schall sökse Lü , de ehr leewen
Nähbers ümmer dat Beste wünscht , furrns
ansall' n ! Wat schöllt Wi dor blos malen
Schriewt us doch mal, wo Ji öwer de Sak
denkt un wat wi malen schöllt . Vielleicht könnt
Ws den ehrenwerten Mister un usen leewen
engelschen Fründ mit sine Firma denn noch
retten ! Dat weer doch sein! .
Wenn de Postbot kummt!

Dat is ' n Begebenheit mit de lüttje Marie.
Rein up Unstür is se , wenn de Postbot up 't
Hus to kummt. Jeden Dag will se 'n Feldpost-
b.rees oder'n Wort van ehren Papa - hebben.
Dor kann Pöft-Died jo wahrhaftig ' nicks gegen
kriegen . Kummt denn aff un an doch mal'n
Kort oder Breef, denn gisst dai'n Puhee un
Freid iw Hus, gornich to beschrieben!

Dorum lat us jonich to lang töwen, schriewt
man mal sakener , anners vertürnt Ji Jo up-

letzt noch mit de söle Marie , un ick denk,
will doch nnms van Jo!

dat
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Engelsche Brccfduw, Marke: Churchill L Co. Wem'm
süht, dat noch kien Dütsche verfmacht is, krtegt manm

Hals — sooo lang!

Broker Gauner unschädlich gemacht
Er stahl seinen Arbeitskameraden alle Wertsachen

Een Mich vull Wind un „frische " Gröten oame
Waterkant

Latms man mal so'n lüttjen Rülerbusch trech-
maken van de Begebenheiten, up de wi so
weglang stöt. Wi glöwl, dat Ji Zo dor uck 'n
baten to freiht!
Stadt un Land — Hand in Hand

In us Dörp is ' t all noch so as ' t ümmer weer.
Wl hebbt all ' n Tradd toleggen mußt, dat is
Ei klor , denn as Ji noch hier weern, hebbt
tz ! de Lied jo uck nich mit leddiggahn dotslan.
Ji hebbt uck arbeid, un Jo ' e Panni möt wi nu
Nt noch miimaken . Jedeneen van ns kennt sin
Mich , un wat een uck ümmer is un wat he
rann, he langt mit to , wor Not an ' Mann is.
Val Stadivolk hebbt wi hier upstunds bi us.
Nlch W as Ji amenn denkt , dat de Siadtslü
? i us Hamstern wüllt, so as früher mal ! Nä,
?? Suk kennt wi nich , und de lehrt wi uck nich
wedder kennen . De Siadtslü kamt tu us rut,
„

wl se us mit helpen wüllt bi de Katuffeln-
Wenn wi läwen wüllt — un dat wüllt

Ai putschen möt wi as grote Ge-
^jbenschap tohoparbeid' n un -warken, denn:
Venn een stn Brot is uck denn annern stn Brot!
Em Jahr zurück!

gisst uck menigeen Spaß bi de Katuffeln-arnt . In Kleihusen is d'r dit lüttje Dingsen
ksiffeert . Bur Grot harr Hülp ut ' e Stadt . Bi

,freewilligen Helpers weer d 'r uck een Kill,
tztzd r in ' e Pärmusterungskomtschon een Wuvd
Aittosnacken hett. Bi ' t Katuffelnupsökenseet em
A Micherungsprofeschonso in't Bloot . dat he

w rÄil , wenn he een wat lüttjere Katuffelro Gesicht hekem , ehr mit'n Foot un mit dat
aAM !m"EiU

..Jahr zurück !" wedder in' Bült
tz-m. Man Par un Katusfeln is'n Verschäl ! -De

In einem Arbeitslager in der Norderney-
stratze in Wilhelmshaven wurden , am 12. April
aus einem verschlossenen Spind ein vollstän¬
diger Anzug, ein Paar Schuhe sowie sonstige
Kletdungs- und Wäschestückegestohlen, so¬
wie 8 RM in bar und ein Sportabzeichen.
Von da an war es in .diesem und den anderen
Lägern nicht mehr geheuer. Ein Spind nach
dein anderen wurde ausgeräubert . . Die besten
Schlösser hielten nicht stanO und wenn jemand
sein Spind unverschlossen ließ, konnte er schon
damit rechnen , daß er es, wenn er von der Ar¬
beit znrückkehrte , leer ansistden würde. Ebenso
verschwand , was in Koffern aufbewahrt wurde,
und . wenn der Koffer ansehnlich genug war,
machte es sich der Dieb noch bequemer und
verschwand gleich mit dem gefüllten Koffer.
Einer beklagte den Verlust seiner Jacke , Weste
und Armbanduhr, der Dritte vermißte seinen
Anzug, dem Vierten verschwand sogar die Zieh-
harmonika, die den kameradschaftlichen Zusam¬
menhang der Stube gefördert hatte, gleichzeitig
ein Photoapparat , mit dem auch die Kamera¬
den zum Teil schon geknipst worden waren,
während die anderen sich noch daraus freuten,
zugleich ein Photoalbum mit diesen und an¬
deren für den Bestohlenen wertvollen Erinne¬
rungen. So ging es Schlag auf Schlag. Neun¬
zehn Spinde wurden nacheinander ausgeplün¬
dert von allem , was irgendwie Wert besaß.
Namhafte Geldbeträge, sauer erspart, gingen
verloren! Die Kameraden kehrten stets mit
Angstgefühl auf ihre Stuben zurück , und ihr
erster Blick galt den Schlössern ihrer Spinde.
In 13 weiteren Fällen wurden Sachen aus un¬
verschlossenen Spinden oder sonstigen Behält¬
nissen gestohlen . Es war unheimlich. Zu dem
bitteren materiellen Verlust kam das Gefühl
der absoluten Unsicherheit , da . der Dieb nie¬
mals ertappt wurde, und was noch schlimmer
war : Zuletzt hatte jeder reden m Verdacht , der
Gauner zu sein , und daß sich jeder von jedem
als Gauner beargwöhnt glaubte. Darüber ging
nicht nur die Kameradschaft zum . Deubel, son¬
dern es schwand auch die Nrbettsfreudigkett,
während bis dahin die WMttgkett der Arbeit,
die diese Männer für das Vaterland leisten , ste
ihnen besonders wert gemacht hatte. Und im¬
mer noch wurde der Dieb nicht gefaßt ! Es war
zum verzweifeln!

Aber einmal sollte ihn das Schicksal ereilen.
Ein Kriminalbeamter harte in einer anderen

AngelegenheitdenArbeiter H ., der ein möblier¬
tes Zimmer bewohnte, zu vernehmen. Als er
das Zimmer betrat, vereinte er , in ein Waren¬
haus gekommen zu sein:

Was die Räuberhöhle alles enthielt
Nicht weniger als neun vollständige, durch¬

weg neue Anzüge hingen, sauber ausgerichtet,
ans den Bügeln. Dazu kamen verschiedene
Joppen , Breeches , Knickerbocker, Jacketts , ein
eleganter Winter-Ulster , ein Regenmantel,
Trainingsanzüge , Schlafanzüge, Wollsweater,
Pullover und Pullunder , Sporthosen , Bade¬
hosen , mehr als drei Dutzend Oberhemden,
weiter Socken , Unterhemden und -Hosen,
Taschentücher , Schals, ein Sortiment Hüte und
Mützen , Kragen uns Schlipse , darunter ele¬
gante Binder , mehrere Paar Schuhe (Stratzen-
schuhe, Sportschuhe, Hausschuhe) , Handschuhe,
Sohlenleder, kurz ein kleiner Konfektionsladen.
Weiter zwei Ziehharmonikas, zwei Mund¬
harmonikas, ein Fahrrad , ein Sortiment
Uhren (große und kleine Uhren, Taschenuhren
und Armbanduhren , eine Stoppuhr ), zwei Ber-
lobungsringe und andere Fingerrings Ohr¬
ringe, Vorstecknadeln , Sportabzeichen Reiter¬
abzeichen , zwei Parteiabzeichen sowie Abzeichen
von Gliederungen der Partei , ein elektrischer
Kocher , eine Kollektion Schrauben, drei Photo¬
apparate nebst Zubehör (darunter ein sehr
wertvoller Apparat ) , mehrere Photoalben , zum
Teil mit Bildern , weiter das Bild des Führers
sowie GöriNgs, ein Fahrrad , mehrere Büchsen
Oelsardinen, einige Honigkuchen , eine Tisch-

-glocke, ein Rechenschieber , Kämme und Bürsten
mit und öhne Etui , Taschenspiegel , eine
Kindersparbüchse, eine Geldbörse mit 120 RM
Inhalt , allerhand Werkzeug und Schreibzeug,
mehrere Koffer und viele , viele sonstige Gegen¬
stände , die unmöglich im einzelnen aufgeführt
werden können . Dabei sind die eigenen Gegen¬
stände des betriebsamen Diebes nicht mit¬
angeführt. Der Beamte hatte natürlich sofort
heraus , was das . zu bedeuten und daß er einen
guten Fang gemacht hatte. Er sagte dem
Burschen die Embruchsdiebstähle und sonstigen
Diebereien auf den Kopf zu , und dieser gestand
seine Untaten auch sogleich ein.

In den Arbeitslagern atmete man auf. Die
meisten Sachen konnten ihren rechtmäßigen
Eigentümern wieder zugestellt werden, und die
Einigkeit und Kameradschaft war wieder her¬
gestellt . Der Täter aber wanderte hinter Schloß

und Riegel. Auf ihn, den 25jährigen Höger,
wäre man zu allerletzt gekommen . Er machte
einen so soliden und biederen Eindruck und
hatte es am allerwenigstennötig. Er besaß ein
ansehnlichesBankkonto und eine eigene Wohn¬
stätte.

Gestern saß er auf der Anklagebank der
Strafkammer. Er ist in vollem Umfange ge¬
ständig. Als einziges Motiv gab er die Absicht
an, bald zu heiraten. Daraus wird nun aller¬
dings nichts werden. Gerichtsassessor Lübben
beantragte drei Jahre Gefängnis. Das Uuteil
lautete wegen 19 schwerer und 13 einfacher
Diebstähleunter Anrechnungder Untersuchungs¬
haft aus eine Gefängnisstrafe von zwei Jahren
und Kostenauflage. In der Begründung wies
LandgerichtsdirektorHoher auf das Verwerf¬
liche der Taten hin, da der Angeklagte seine
Kameraden geradezu ausgeplündert und ihre
Arbeitsfreudigkeit stark beeinträchtigt habe, die
für das ganze Volk in dieser schweren Zeit be¬
sonders nötig war.

Betrunkener Kraftradfahrer bestraft
Cloppenburg, 6 . Oktober.

Der Landrat teilt mit : Der Haussohn Julius
Hüllmann aus Sevelten hat in angetrunkenem
Zustande mit dem nicht gekennzeichneten Motor¬
rad seines Bruders die Straße von Sevelten
nach Cappeln befahren. Trotz völliger Dunkel¬
heit fuhr er ohne Beleuchtung, noch dazu auf
der linken Straßenseite . Er stieß dann mit einer
ihm entgegenkommendenRadfahrerin zusam¬
men. Beide trugen verschiedene Verletzungenda-
von. Außerdem wurde das Fahrrad stark be¬
schädigt . Entsprechend dem bekannten Rund¬
erlatz des Reichssührers und Chefs der Deut¬
schen Polizei wurde Hüllmann in Schutzhaft
genommen und ihm der Führerschein entzogen.

Zwei Autos znfarnrnengestoßen
Delmenhorst, 5. Oktober.

Ein schwerer Verkehrsunfall ereignete sich auf
der Mühlenstraße. Ein Personenwagen wurde
von dem Anhänger eines Lastwagens gestreift
und dann gegen einen Baum gedrückt : So ver¬
lor der Fahrer die Gewalt über das Steuer und
flog durch die Scheibe , so daß er erhebliche
Schnittwunden am Kopfe erlitt . Der Wagen
mutzte abgeschleppt werden.



Aus Stadt und Land
KriegsOeomken

Im Oldenburger Land ist eine ganze Reihe
von Heimatforschern und Freunden der Heimat¬
geschichte in aller Stille an eine Arbeit gegan¬
gen , für deren Erledigung uns spätere Ge¬
schlechter den größten Dank zollen werden. Das
ist die Schaffung von sogenannten „Kriegs¬
chroniken " . In diesen Chroniken wird alles
niedergeschrieben , was aus der heutigengroßen
Zeit sür spätere Geschlechter bemerkenswert ist.
Da werden z . B. die Namen aller Mitkämpfer
aus dem betreffenden Heimatdorf und ge¬
naue Angaben über die Truppenteile, in denen
sie tätig waren, niedergeschrieben . Später,
wenn die Soldaten Heimgekehrt sind , sollen sie
ihre wichtigsten Erlebnisse erzählen. Auch sie
sollen schriftlich niedergelegt werden. Weiter
werden genaue Angaben über die Arbeit in der
Heimatfront in den Chroniken Platz finden.
Da wird über die Tätigkeit der NSV , über
Einquartierung , über den Sanitätsdienst , über
den Einsatz der NS -Frauenorganisationen,
über die Tätigkeit der Gemeindeverwaltung,
über Zugverkehr , über Erntehilfe, über die Ein¬
schränkung des Wagenverkehrs, über die Orga¬
nisation . der Ernährungswirtschast, über frohe
und ernste Veranstaltungen und vieles andere
mehr berichtet , um nur einiges herauszu¬
greifen . Bei allen Aufzeichnungen wird immer
darauf geachtet , daß die kleinen Ereignisse stets
im Rahmen des großen Geschehens gebracht
werden. s

* vr. Ludwig Schiedermair, der Opern¬
regisseur unseres Staatstheaters , hatte mit
einer Gastinszenierungder „Verkauften Braut
von Smetana in Braunschweig einen be¬
sonderen Erfolg. Die Presse schrieb u . a . :
„. . ., daß des Spielleiters gestaltende Phan¬
tasie von einer sehr lebendigen Energie ge¬
trieben wird. Dem bewegten Handlungsver¬
lauf widmete Schiedermair sein gnz besonderes
Interesse . . . Bewegung oder Stimmung?
Or. Schiedermair entschied sich sür die Bewegung
und führte dieses Prinzip in überzeugender,
eindrucksvoller Weise durch ." — „Die Ein¬
studierung vr . Schiedermairs hatte flottes
Tempo. Der Gastregisseur nutzte die Möglich¬
keiten der Drehbühne ganz aus. Retardierende
Pausen wurden auf diese Weise illusorisch . Die
Artistenszene glitt niemals ins Seichte und
Banale ab, sondern war ein bewegt -naiver
Akzent der launigen Einstudierung."

* Schlofsermeister Heinrich Elasten, Nadorst-st.
Im Alter von 56 Jahren ist nach kurzer schwerer
Krankheiteine der bekanntesten Persönlichkeiten
des nördlichen Stadtteils , der Schlossermeister
Heinrich El atzen , gestorben . Er gehörte zu
den ersten Mitgliedern der NSDAP in Nadorst
und ist lange vor der Machtübernahme un¬
ermüdlich für die Sache der Partei tätig ge¬
wesen . Seit dem Jahre 1933 war er Vor¬
sitzender des Vorstandes der Spar - und Dar¬
lehnskasse e. G . m. u . H. Nadorst . Sein früher
Tod erweckt allgemeine Anteilnahme.

* Keine Herbstferien . Die für die Zeit vom
12. bis 18. Oktober vorgesehenen Herbstferien
fallen, wie der Minister der Kirchen und
Schulen bekanntgibt, fort. Das Winterhalbjahr
beginnt mit dem 16. Oktober.

* Die Bezugsscheine für HI - Uniformstücke
werden nur werktags in der Zeit von 11 bis 12
Uhr und von 15 bis 16 Uhr (ausgenommen
Mittwoch - und Sonnabendnachmittags) in der
Geschäftsstelle des Bannes 91 , Oldenburg,
Stau 1 , Handelshof, ausgestellt.

* Fundsachen . Auf dem Städtischen Fund¬
amt sind folgende Gegenstände abgeliefert: ein
goldenes Verwundetenabzeichen eine Herren-
Geldbörse mit Inhalt , zwei Oberhemden, eine
Knabenjacke (rotgrün) , ein Trauring , ein Füll¬
federhalter (neu) , ein Etui mit Füllhalter und
zwei Drehbleistiften.

* Kommt die ungeteilte Arbeitszeit? Bei den
zuständigen Dienststellen wird die Neuregelung
der Arbeitszeit erwogen . Es wird geprüft, ob
sich die Einführung der ungeteilten Arbeitszeit
sür den Behördenbetriebohne Nachteile für das
Publikum durchführen läßt. Die Beweggründe
zur Einführung der ungeteilten Arbeitszeit,etwa von 8.30 bis 17.00 Uhr, mit einer halb¬
stündigen Werkpause , sind die Ersparnis von
Licht und Feuerung. In den Großstädtenist die
ungeteilteArbeitszeit schon seit Jahren im Hin¬
blick auf die Entfernungen zwischen Wohn-und Arbeitsstätte eingeführt. Als Termin der
Neuregelung in Stadt und Land Oldenburg
kommt der 1. November in Frage.

* Auch für Beamte erleichterte Eheschließung.Eine gemeinsame Verordnung desReichsinnen-und Reichsfinanzministers zur Durchführungdes Deutschen Beamtengesetzes bestimmt daßBeamte, die für die Reichsverteidigung
'

zum
Wehrdienst einberufen sind , zur Eingehungeiner Ehe nicht des nach dem Deutschen Be¬
amtengesetz vorgeschriebenen vorherigen Nach¬
weises bedürfen, daß der künftige Ehegatte
deutschen oder artverwandten Blutes ist. Der
Beamte und seine Verlobte haben jedoch dem
Dienstvorgesetzten die Versicherung einzureichen,
daß ihnen trotz sorgfältiger Prüfung keine Um¬
stände bekannt sind , die die Annahme recht-
fertigen könnten , daß sie von jüdischen Eltern
oder Großeltern abstammen könnten . Der Nach¬weis ist nachträglich so bald wie tunlichst zu
führen.

* Botanischer Garten. Wegen Mangel an
Aufsichtsbeamten bleibt der Garten Sonntagsbis auf weiteres geschlossen. Doch können be¬
ruflich Interessierte, die sich ausweisen, Sonn -

'
tags den Schlüssel bekommen Aolerstr. 18.
Werktags ist der Garten künftig von 8 bis 13
und 14 .30 Uhr bis Dunkelheit geöffnet.

* Gemeinschastsempfang der Führerrede ist
gestern in vielen Betrieben durchgeführt wor¬
den . Im übrigen haben Schulen und Behörden
so rechtzeitig die Mittagspause beginnen lassen,
daß die Gefolgschaftsmitgliederzu einer Emp¬
fangseinrichtung kommen konnten . Kurz vor 12
Uhr herrschte daher gestern ein außerordentlich

Schäftende ginnend heraus!
Am Montag , dem 9 . Oktober, findet ein Reichsappell sür die schaffende Jugend Groß-
deuischlands statt. Alle Hitler-Jungen und BDM -Mädel, die berufstätig sind treten am
Montagmorgen um 6.45 Uhr in Dienstkleidung bzw . Uniform vor der Rerchsbahnturnhalle,
Karlstraße, an.
Wir bitten die Betriebsführer , unfern Jungen und Mädeln Urlaub für die Dauer des Rcichs-
appells (Ende 8 Uhr) zu gewähren.
Der K. -Führer des Bannes Oldenburg (91 ) Die Führerin des Untergaues Oldenburg (91)
J . V. : Heino Christoffers , Annaliese Bütepage,
Gefolgschaftsführer Untergauführerin.

Sterbegeld der Keanlenkafte
auch bei Geiallenen

Oberregierungsrat vr . Grünewald vom Reichs-
arbettsministerium erläutert in der Zeitschrift
„ Der Sozialverstcherungsbeamte" den Erlaß des
Retchsarbeitsministers über die Sicherstellung
der Krankenversicherung bei Einberufungen. Da
der heute zur Wehrmacht Einberufene freie
Heilfürsorge erhält, habe ein Bedürfnis für
Versichertenkrankenhilfe nicht bestanden . Sie
konnte daher für die Zeit des Einsatzes bei der
Wehrmacht ruhen. Andererseits sei es selbst¬
verständlich , daß solchen Versicherten alle übri¬
gen Rechte aus ihrer Kassenmitgliedschaft er¬
halten bleiben müssen , daß also vor allem den
Familienmitgliedern all die Leistungen aus
der Krankenversicherung ebenso weitergewährt
werden wie bet Nichteinberufung des Ver¬
sicherten . Zu diesem Zweck habe der Erlaß des
Reichsarbeitsministers die sinngemäße Anwen¬
dung des Paragraphen 209 b der Reichsversiche¬
rungsordnung angeordnet. Damit gelten, so er¬
klärt der Referent, gleichzeitig auch alle Durch¬
führungsbestimmungen, die in der Vergangen¬
heit zu dieser Vorschrift erlassen worden sind,
und alle Entscheidungenund Bescheide , die die
Vorschrift auflegen. Daher ist z . B . kein Zweifel
darüber, daß Versichertensterbegeld zu zahlen

ist, und daß es sich nach dem letzten Grundlohn
vor der Einberufung richtet . Sind Bestat¬
tungskosten nicht entstanden , so
gilt das gesamte Sterbegeld als
„ U e b e r s ch u ß "

, d e r t n e r st e r L i n t e d e n
Angehörigen gebührt. Ebenso, ist der
Bescheid des Reichsversicherungsamtes zu be¬
achten , daß für die Ausstellung des Kranken¬
scheines für die Familienhilfe während der Zeit
des Einsatzes keine Krankenscheingebührzu zah¬
len ist. Es sei irrig , den Einsatz aller Personen¬
gruppen, die den Einberufungen zur Wehrmacht
nach der Verordnung über Familienunter¬
stützung gleichstehen , auch für die Kranken¬
versicherung gleichzusetzen und deshalb nach 8
209 b zu behandeln. Bei diesen Personen¬
gruppen lägen vielfach ganz andere Verhält¬
nisse, namentlich auch im Hinblick auf die bei
ihnen nicht sichergestellte freie Heilfürsorge ganz
andere Bedürfnisse vor. Es sei anzunehmen,
daß in Kürze alle mit dem Einsatz von Luft¬
schutzdienstpflichtigen und der Heranziehung
zum Notdienst nach der Notdienstverordnung
zusammenhängendenFragen der Sozialversiche¬
rung gesetzlich eingehend und abschließend ge¬
ordnet würden.

starker Verkehr in den Straßen , während von
12 bis 13.30 Uhr fast jeglicher Verkehr ruhte.

* Jahrgänge 1911 und 1918 werden erfaßt.
Der Polizeiverwalter gibt bekannt, wann die
Angehörigender Dienstpflichtigen in der Stadt
Oldenburg sich zwecks Anlegung eines Wehr-
stammblaties zu melden haben. Auch einige
ältere Jahrgänge , soweit sie noch nicht gemustert,
sind bzw . sür sie noch kein Wehrstammblatt an¬
gelegt ist, müssen sich melden.

* Auftakt für das Kriegswinterhilfswerk. Die
Betriebssichrer und Amtswalter der DAF,
Kreis Oldenburg-Stadt , werden am kommenden
Sonntag , 16 Uhr, im Aufenthaltsraum der
GEG zusammenkommen , um die Arbeiten für
das diesjährige KWHW zu eröffnen. Kreis¬
obmann Pg . Büsing wird zu den Amts¬
waltern sprechen.

* Die Verkaufszeiten auf dem Wochenmarkt
bleiben, wie aus der heutigen Bekanntmachung
ersichtlich, bis zum 31. Oktober noch wie bisher* Welche Mädel müssen sich melden? In
einer amtlichen Bekanntmachung, die der
Polizeiverwalter heute erläßt, werden die
näheren Bestimmungen über die Meldepflicht
zum Reichsarbeit s -dien st für die weib¬
liche Jugend aufgeführt.

* Kriegerkameradfchaft Donnerschwee. Einen gut
besuchten Appell hielt die Kriegerlameradschast Don¬
nerschwee im „Grünen Hof" ,ab . Kameradschaftssührer
Komfort gab einen Ueberblick über das große Ge¬
schehen der Gegenwart und forderte alle Kameraden
auf, auf dem Posten, wohin sie gestellt sind , treu
ihre Pflicht zu erfüllen. Kamerad Wollenberg be¬
lichten über den Kreiskriegertag in Hude. Ueber
Beitragsleistung sprach Kamerad Lübbes. Den zur
Wehrmacht eingezogenen Kameraden wurden Karten-
griiße und Liebesgaben übermittelt.

*
Westerholt.

Ernennung . Der Schulamtsbewerber Her¬
mann Varding in Westerholt ist unter Be¬
rufung in das Beamtenverhältnis auf Lebens¬
zeit zum Lehrer im oldenburgischen Volksschul-
dienst ernannt worden.

Sandkrug.
Die Wiederbelegung des RSV -Waldheimes

ist für die kommende Woche vorgesehen . Nach¬
dem bislang infolge des Krieges eine Unter¬
brechung der Kinderkurenerfolgen mußte, wer¬
den diese nun wieder ausgenommen. Es erfolgt
die Umstellung auf den Winterbetrieb, der
Kuren für je 50 Kinder vorsieht . Das Kreis¬
schulungsheim wird vorerst nicht in Anspruch
genorümen . Das Gebäude ist für die Ueber-
winierung hergerichtet.

Metjendors - Neuenkruge.
Säuglingspflegekursus . Am nächsten Mon¬

tag, 20 Uhr, beginnt im „Schützenhof " ein
.Säuglingspflegekursus des Mütterdienstes.
Frauen und junge Mädchen , die daran teil¬
nehmen wollen, melden sich bei der Ortsfrauen-
schastsleiterin.

R ä st e d e.
Ferien erhalten heute auch die Unterklassen

der hiesigen Volksschule . Auch die Kleinen wer¬
den in diesem Jahre schon eifrig mit ihren
kleinen Kräften bei der Bergung der Ernte
sowie beim Eichelnsammeln usw. helfen.

Leuchtenvurg.
Zur letzten Ruhe gebeitet wurde am Donners¬

tagnachmittag aus dem Rasteder Friedhof der
90jährige Einwohner Gerd Klarmann aus
Leuchtenburg. Eine große Anzahl Leidtragender
folgte dem Toten auf seinem letzten Wege.

Hankhausen.
Von den Schulen. In der Gemeinde Rastede

sind eine ganze Reihe von Lehrern eingezogen,
so daß der Unterricht von den noch verbliebe¬
nen Lehrkräften mit versehen werden muß. In
Hankhaüsen ist Hauptlehrer Fricke eingezogen.
Er wird vertreten durch Lehrer Klesny. In
Neusüdende versieht Hauptlehrer Heidemann
den Unterricht für den eingezogenen Lehrer
Gerken . Lehrer Onken in Rastede betreut ver¬
tretungsweise die Schule in Wemkendors.
Lehrer Jäger in Rastede ist erkrankt . Ebenfalls
eingezogen ist Berussschuldirektör Schmalriede
in Rastede . In Wahnbeck ist Lehrer Hashagen
eingezogen , der durch Hauptlehrer Ostermann
vertreten wird . Weiter stehen an der Front die
Hauptlehrer Goetsch in Heubült und Brandt in
Lehmden.

Edewechterd am.
Zigeuner prügeln sich . Unter den sich hier

aufhaltenden Zigeunern kam es infolge Al¬
koholgenusses zu Streitigkeiten, die sich zu einer
wüsten Schlägerei entwickelten . Im Verlauf
dieser Schlägerei spielte auch das Messer als
Waffe eine Rolle. Eine Zigeunerin erhielt dabei
in der Hitze des Gefechtes einen Oberschenkel¬
stich und mußte sich in ärztliche Behandlung
begeben . Die Angelegenheit ist zur Anzeige
gebracht , und der Haupttäter wurde von der
Polizei festgesetzt.

Nächtlicher Unfug. Im Schutz der Dunkelheit
haben Halbstarke Burschen Bubenstreicheverübt.
So wurde hier ein Firmenschild während -der
Nacht ausgerissen und in die Straßenböschung
geworfen. Auf der Südseite der hiesigen großen
Straßenbrücke- wurde das Schutzgitter, drei
große massive Betonpfähle mit Eisenstangen
verbünden, gewaltsam aus seiner ordnungs¬
mäßigen Lage gebracht . Nur dem Umstand, daß
diese Einfriedigung außerordentlich schwer ist,
dürfte es zu verdanken sein , daß der ganze Satz
nicht die Kanalböschung hinuntergeworfen
wurde. Hoffentlich gelingt es, die Täter zu er¬
wischen.

Bad Zwischenahn.
Die Brückenreparatur beim „Ammerländer

Bauernhaus " ist so weit beendet, daß die'
Straße hier dem ungehinderten Verkehr wieder
zur Verfügung steht . Der Durchfluß des Wassers
mutz einstweilen noch gestaut bleiben, da der
Durchgang noch neu gelegt wird . Das hat seit
einiger Zeit insofern einen unangenehmen Be¬
gleitumstand zur Folge gehabt, als die in dem

Deutschlandfender:
Oktober 1939Sonntag , den 8.

6.00 : Hamburger
Hafenkonzert / 8 .10 : Moraensingen der Jugend /
9.00 : Ländliche Bilder i 16 .Ri : Flotte Weisenzum
Sonntagmorgen / 11.30 : Neunzehnte Sonntags¬
musik / 12.00 : Mittagskonzert / 14 .15 : MusiknachTuch / 15 .60 : Fröhliche Musik und frische Lieder
15 .30 : Die Zauberinsel / 18 .00 : Der bunte Sonn¬
tagnachmittag / 17 .45 : Logierbesuch (HäuslicheKomödie) / 18 .30 : Aus dem Zeitgeschehen/ 19 .15:oo Rolf Bachs spricht zum Wehrmachtsbericht /19 .30 u . 22 .40 : Frontberichte (Letztere nur vom
Dsutschlandsendsr und den diesen übertragendenSendern .) / 19 .00 : Volksmusik / 20 .20 : Abend-
ÄM " / 21 .20 : Barnabas von Geczh spielt /

^ 22 .30 : Jnd .-SchPl / 23 .00:
Wk ^ ->//MUsWau / 23 .15 : Otto Dobrindtspielt / 24 .15 : Nachtmusik.
Relaissender Hamburg: 6 .00 ; Hafsn-
kp.NMt / 8,00 : Hafendienst / 8.05 : Binnen-
jisKerei, / 8 .15 : Zehn Minuten "

Leibesübmigen
"
/e Sonntagmorgetimusik / 9 .00 : Länd¬

liche Bilder / 10.00 : Bauernlteä (Eine Sendungund Ernte ) / 10 .40 : Musik p . SchPl /11 -M : Dis Tur zur Hölle (Erzählung ) / 11 .10:Ludw. van Beethoven (Konzert) / 11 .45 : Vtertel-Itunde der Besinnung / 12 .00 : Mittagskonzert /

14 .15 : Jnd .°SchP ! / 15 .00 : Musik zur Unter-
haltmig / 16.00 : Plauderei über allerlei Gescheh¬
nisse / 18 .15 : Nachm.- Konzert / 18 .00 : Tie Ge¬burt des Deutschlandliedes / 19 .10 ? Sportmeldun¬
gen st 19 -30 und 22 .40 : Frontberichte / 20 .20:Abendkonzert / 21 .20 : Barnabas von Geczhspielt
NA ' ? 'L °SchPl / 23 .00 : , Politische Zeittmgs-
^ achMmsik

^ ^ ' Dobrindt spielt / 24 .15:
Rcichssendcr Köln: 6.00 : Hambg. Hafen¬konzert 8.00 : Wasserstand / 8 .05 : Raabe -Weis-
Nett - 8.-1? : Euch zur Freude und Erbauung / '9.15 : Wilhelm Schäfer, das Mädchen von Lüne-bürg / 9.30 : Musik am Sonntagmorgen / 10 .40:Soldaten singen / 11 .00 : Eine Viertelstunde bil-dende Kunst ii .iz -. Cembalomustk / 11 .30 : DerRatWunk / 12 .00 : Musik am Mittag / 14Z5:Mslodem aus Köln am Rhein / 15 .15 : Der Kie-
öindÄ Für große und kleineKinder / 16 .00 : Solisten-Konzert / 17 .10 - Neues

/ 17 .40 : Russische Lieder im Volkston
18 .00 : Uebertragung vom Teutschlandsender (stehedle,en) bis Sendeschluß.
Nachrichten des D. D. : 7.00 , 12.30 , 14.00.
30 .00 und 33 .00 Utzr.

owenbuegifÄes SSaatslheakk
Heute abend: „ D e r V o g e l h ä n d l e r"

Operette von ' Zeller -
Musikalische Leitung: Willy Schwepp,-
Inszenierung : Adi Appell

Morgen abend: „ Wiener Blut"
Operette von Johann Strauß
Musikalische Leitung : Lothar Remmel,
Inszenierung : Adi Appell !
Beginn : 18Uhr.

Beginn der Sonntagsoperette
18 Uhr

Wir weisen nochmals darauf hin , daß di,
Sonntagsoperette bereits um 18 Uhr beginni
und ferner darauf , daß Wehrmachtsangehöri«!

'
und Angehörige des RAD 50 Prozent Er » M
gung erhalten.

Erstes Einlovs-Soirrrtag
am 22. Moder

Wie die Pressestelle beim Gaubeauftraqte«
für das KWHW Weser-Ems durch den NS'
Gaudienst bekanntgibt, ist der erste Eintops
sonntag für das Winterhilfswerk des Deutsche«!
Volkes — Kriegswinterhilfswerk 1930/40 -
durch Verfügung des Reichsbeauftragten sii,das KWHW als Opfersonntag auf de»
2 2. Oktober 1 9 3 9 festgesetzt worden.

avgestauten Wasser vorhandenen Pflanzen ver¬
fault sind und einen pestilenzartigen Geruch i»,
dieser Umgebung verbreiten. ^

Gebt Obst für unsere Kindergärten . Unsen»
Kindergärten erfüllen mehr denn je heute ihm ,
Zweck. Sie bringen allen Müttern eine weseni,
liche Entlastung. Die Mütter können unbesmg !'
sein , denn die Kleinen befinden sich bei de« :
Kindergärtnerinnen der NSV in guter Obhut-
Die reiche Obsternte dieses Jahres läßt auch
hier eine Bitte laut werden: Vergeht uns«
Kindergärten nicht ! Gebt ihnen von dem Ueber-j
sluß etwas ab, vor allem von den dauerhaftes
Wintersorten I

Ocholt.
Kreisbauernführer Fittje , der Leiter des Ei-

nührungsamtes , Abteilung Z., wird heute abends-
auf der Ortsaruppen -Versammlung bei Pz,:
Lehmann sprechen . Er wird alle Tagesfrage« '
der Ernährungswirtschast behandeln.

Brake.
Aus dem Turnverein . Mit den noch aii-H

wesenden Vorstandsmitgliedern des Brakei§
Turnvereins fand eine Besprechung wegen deiß,
Durchführung des Turnbetriebes statt.
größte Teil der Uebungsleiter ist ein-L'
gezogen . Es soll aber mit allen Kräften ver- /(
sucht werden, den Betrieb bald wiederauszu - -.
nehmen. Die Verdunkelung des Turnerheims,
ist bereits durchgesührt. Der Schießbetrieb m .,'
Heim ist wiederausgenommen worden. Jhm-
wird jetzt ganz besonderes Interesse gewidmet
Sobald Papier beschafft ist wird auch die Ver- -
dunkelnng der Turnhalle selbst vorgenomme ». (
Es ist Vorsorge getroffen, daß sofort die Ver¬
bindung mit allen an der Front stehende«
Turnkaryeraden aufgenomnsen wird . Auch stl
der Spielbetrieb während der Sonntage nach
Möglichkeit durchMfüyrt werden.

' - -—
Geschäftsvergrößerungen. Die Firma MM . st-

Addtcks läßt an die schon bestehenden Lager-
"

räume einen Anbau errichten, der als Aus - !
stellungsraum dienen soll . Auch die Drogerie !"
Müller an der Bahnhofstratze hat an der Süd¬
seite des Geschäfts einen Anbau errichte« ,
lassen . Der Automechaniker Kunst hat seine« /
Betrieb durch weitere Garqgenbauten erheblich st
vergrößert. Der Bau ist bereits unter Dach uni l
Fach. So sind im Laufe dieses Jahres in ders
Stadt Brake eine ganze Reihe von Garage «s
neu errichtet worden.

Nordenham. -
Diebstahl und sittliche Verfehlungen. Wege«^des dringenden Verdachtes, nach dem Besucht

einer Gastwirtschaft in Nordenham eine« :.
Arbeitskameraden im . Zusammenhang mit sitt-s
lichen Verfehlungen um 70 RM erleichtert W
haben, wurde ein in Brake wohnhafter Man»
festgenommen und in das Nordenhamer Ge-ß
richtsgesängnis eingeliefert. Der Festgenomme «^
bestreitet mit Entschiedenheit, gilt aber durchs
die Umstände als übersührt.

25 Jahre im Heeres- und Staatsdienst,
dameriemeister Alfred Striepling in Nor -ß
denham vollendete am Donnerstag seilst.
25jährige Gesamtdienstzeit. Am 6. Oktober Ml
trat er als Kriegsfreiwilliger in den Heeres-!
dienst , aus dem er 1920 als Sergeant entlassest
wurde. Als Heeresangehöriger war elf
zwischendurch kommandiert als Hilfsgendarist
nach Wilhelmsburg , zur Sicherheitspolizei Wft.
Groß-Hamburg und als Hilfsgendarm
Oldenburgischen Gendarmeriekorps nach War

- denburg. Auch nach seiner Entlassung aus deist
Heeresdienstversah er weiter als Hilssgendar«
Dienst in Wardenburg . Am 1 . Juli 1920 ei/
folgte seine planmäßige Einstellung mit der
Dienstbezeichnung Gendarmerie - Wachtmeister-
beim Oldenburgischen Gendarmeriekorps. M-
1 . April 1928 wurde der Jubilar von Ward» !
bürg, wo er bis dahin stationiert war , nm
Nordenham, seinem Geburtsort , verseht. Wege«
seiner Pflichttreue und der Lauterkeit seine-
Charakters erfreut sich der Jubilar allseitigek
Wertschätzung.

Langendam in.
Reue Leiterin des Kindergartens . Die Kindel¬

gärtnerin Fräulein Frieda Jakobs hat uns a>>>
1 . Oktober, nachdem sie nur fünf Monate de«
hiesigen Kindergarten leitete, wieder verlass»
Ihre Nachfolgerin wurde Fräulein
Willens aus Einswarden.

Riesenbirnen. Auch hier macht sich daS
Obstjahr gut bemerkbar. Obstbäume, von denk«
400 bis 500 Pfund Früchte geerntet wurde«
stehen nicht vereinzelt da. In einem Garte«
erntete man Taselbirnen , die durchschnittlich »
Gewicht von 600 Gramm und darüber E
wiesen. Trotz der guten Ernte werden von ds
Bezugsgenossenschaftensehr annehmbare Ps»
gezahlt, so daß sich viele Gartenbesitzer eine«
schönen Nebenverdienst sichern.

Jever.
Hohes Alter. Heute erreicht das hohe

von 89 Jahren der Kleinrentner und
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NSDAP , Ortsgruppe Torsholt
Heute» Sonnabend , findet bet Wwe. Tierks eine

Mitgliederversammlung statt. Beginn 2V.3V Uhr. An-
aebSrtge der Partei und deren Gliederungen sowie
die NS -Frauenschaft sind etngeladen, ebenso der
BDM und die HI.

Veteran von 1870/71 , Wilhelm Harms. Ge¬
bürtig aus Wiarden, diente H. als Soldat beim
Hannoverschen Jägerbataillon Nr. 10 in Goslar.
Im früheren Veteranenverein hat H . viele
Jahre eifrig im Vorstand mitgearbeitet.

Seinen 85. Geburtstag begeht heute der
frühere langjährige Gastwirt des Forsthauses
Upjever , Conrad Ti mm ermann. Als alter
nationalsozialistischerVorkämpfer des Fever¬
landes, der das Goldene Ehrenzeichen der
NSDAP trägt , erfreut sich T . weit über seine
engere Heimat hinaus großer Wertschätzung.
Regelmäßig macht der hochbetagte Herr, der
sich einer bewunderungswürdigen Gesundheit
erfreut, seine Spaziergänge durch den schönen
Upjeverschen Forst, mit dem er seit Jahr¬
zehnten eng verwachsen ist

Delmenhorst.
Fahrrad ohne Rückstrahler . Auf der Langen

Straße wurde gestern abend eine Radfahrerin
von einem Lastwagen angefahren; an ihrem
Rad befand sich kein Rückstrahler . Sie selbst
kam mit Hautabschürfungen davon, aber das
Rad wurde unbrauchbar.

Jungtiere ausgebrochen. Ein Verkehrsunfall
entstand in der Brauenkamper Straße durch
Jungtiere , die aus einer Weide ausgevrochen
waren. Ein Kraftwagen wollte den plötzlich
über die Fahrbahn kommenden Tieren aus-
weichen und sauste gegen eine Laterne; der
Kühler wurde zertrümmert.

Lemwerder.
Torf für das Stedingerland . Sobald der

Herbst ins Land zieht und man an die Ein¬
deckung mit Brennmaterial denken mutz , er¬
scheinen auf der Unterweser in großer Anzahl
die Torfschiffer aus dem Teuselsmoor mit
ihren schwarzen , hochbeladenenKähnen mit den
braunen Segeln. In den Dörfern rund um
den Meyerberg werden diese ungeheuren Tors¬
mengen gegraben. Tag um Tag fahren die
fleißigen Torsschiffer Hamme - und weser-
abwärts Es gibt unter ihnen Volksgenossen,
die alljährlich 70 Kähne und mehr in düs Ge¬
biet der Unterweser bringen. Der Torsschiffer
mißt seinen Bedarf nach „Hunt" . Ein Hunt
kommt vier guten Fudern gleich . 4200 Pfund
rechnet der Torfschiffer , der vom Volksmund
auch „Jan von Moor" genannt wird , aus einen
Hunt. In Hasbergen an der Delmeschleuse , in
Lemwerder an der Kaje, in Weserdeich , in
Strom und Strömerdeich, m Warfleth oder gar
in Huntebrück und Elsfleth werden diese Torf¬
mengen an Land gebracht und dann mit Wagen
landeinwärts transportiert . Wenn die Kähne
leer sind , werden sie in Vegesack zusammen¬
gekoppelt und dann bis zur großen Ritterhuder
Schleuse wieder hammeaufwärts geschleppt.

Wildeshausen.
Mehr als ' 200 Müttern in der Stadtgemeinde

Wildeshausen wurde mitgeteilt, daß ihnen das
Ehrenkreuz erster , zweiter oder dritter Stufe-
zuerkanntworden sei . Aus diesem Anlaß findet
demnächst noch eine besondere Feierstunde statt.

Gute Jagdergebnisse. Mit dem 1 . Oktober ist
die Jagd auf Hasen und anderes Wild frei,
und damit beginnt der Hauptteil der Jagd im
hiesigen Bezirk. In sämtlichen Revieren wurde
gleich am ersten Jagdtage dem Weidwerknach¬
gegangen . Die Beute an Fasanen, Rebhühnern
und Kaninchenwar fast überall sehr groß, und
auch für Hasen kommt nun die Zeit des Ab¬
schusses.

Aus Slöeutzurser LiÄlfpislhSukern
Wall -Lichtspiele

„Die Frau ohne Vergangenheit"
Das ist ein Film von allerstärkster Wirkung. Er ist

außergewöhnlich vor allem durch die fabelhaften schau¬
spielerischen Leistungen. Eigentlich genügte es , die
Namen der Beteiligten , vor allem von Sybille Schmitz,
Maria von Tasnady , Albrecht Schoenhals und Bern¬
hard Mtnetti bekanntzugeben, um dies zu unter¬
streichen . Aber man darf trotzdem die Feststellung
nicht umgehen, daß man sie seilen in so fetn abge¬
stimmter Spiellaune gesehen hat wie hier . Dazu
kommt, daß die Fabel der Handlung gut erfunden ist
und ganz wesentliche Sparmungsmomente mit hinein¬
trägt . „Die Frau ohne Vergangenheit " ist Sybille
Schmitz , die durch einen Verkehrsunfall ihr Gedächtnis
verliert — gerade in dem Augenblick, da ihr Leben
wertlos für sie geworden ist . Wie nun gerade der
„Verlust der Vergangenheit " ihr zu neuem Glück ver-
htlst, wie dieses Glück an der Sette eines hochherzigen
Mannes durch die leise znrllckdämmernde Vergangen¬
heit in Gefahr gerät und wie mit der letzten Auf¬
klärung über das Dunkel eines durchkämpsten Lebens
dann doch die letzten Schatten schwinden — das alles
ist wunderbar fein und mit den notwendigen starken
Affekten inetnandergesügt . Ein kriminelles Problem
verstärkt dazu die Spannung . — Im Beiprogramm
läuft noch ein Kulturfilm über moderne Heimgestaltnng.

Capitol
„Kitty und die Weltkonferenz"

Hannelore Schroth ist nach ihren ersten Erfolgen in
„Spiel im Sommerwind " und „Der Gouverneur " eine
der großen Nachwuchsoffenbarungen des deutschen
Films . Helmut Käntner , einst bekannt als Regisseur
der „Nachrichter" , hat jetzt mit ihr seinen ersten Film
gemacht, eine gescheite , ironische Komödie „Kitty und
die Weltkonferenz" nach dem entzückenden Lustspiel
von Stefan Donat . Das Thema ist dasselbe geblieben:
Ein junges Mädel , Kitty, als Maniküre im Eden-
Hotel zu Lugano beschäftigt, gibt sich, um einem hol¬
ländischen Journalisten zu imponieren , als die Se¬
kretärin des englischen Wirtschaftsministers aus . Aus
der kleinen Lüge wird ein großer Coup. Die Kon¬
ferenz tut das , was ihr von jeher beschieden ist, sie
fliegt auf . Diesmal bringen nicht einmal die Aben¬
teuer , die im Schatten der großen Mächte fischen , ihre
Beute heim. Kitty aber wird glücklich , und das ist
das einzige positive Ergebnis der 'Konferenz . . . Eine
gute Besetzung der Hauptrollen — Hannelore Schroth,
Maria Nicklisch , Fritz Odemar , Christian Gollong,
Paul Hörbiger , Charlott Daudert , Max Gülstorsf —
und die strahlende Heiterkeit des Schauplatzes, Lu¬
gano , geben diesem Film die amüsante Leichtigkeit
und die Wirkung eines überlegenen, sonnigen Humors.

Oldenburger Lichtspiele
und Schauburg

„Roma « eines Arztes"
Wie ein Roman mutet sie wirklich an , diese Ge¬

schichte von einem tüchtigen Arzt, der ganz seinem

Beruf lebt und darüber seine vergnügungssüchtige
Frau vernachlässigt. Die flirtet währenddessen mit
einem anderen Mann , und als aus dem Spiel Ernst
zu werden droht , erschießt sie den aufdringlichen Lieb¬
haber . Ihr Mann , der daraufzukommt , nimmt die
Schuld aus sich, weil er meint , daß für seinen kleinen
Jungen die Mutter nötiger wäre als der Vater , Er
wandert auf sieben Jahre ins Zuchthaus . Als die
Zeit herum ist , ist sein Kind an Lungenentzündung
gestorben, und er selbst darf nicht mehr praktizieren.
Um ihn abzulenken, schickt sein Freund ihn ans eine
Reise. Hier lernt er durch einen Zufall eine prächtige
Frau kennen. Sie ist Witwe und hat einen kleinen
Jungen , den er bald so lieb gewinnt wie sein eigenes
Kind. Er will sie Heiraten, wagt aber nicht, sein ver¬
pfuschtes Leben mit ihrem zusammenzutun, und dann
ist jetzt auch feine Frau eifersüchtig und will ihn nicht
freigeben. Aber endlich überwindet sie sich und stellt
sich selbst dem Gericht. 'Damit steht dem Glück der
beiden nichts mehr im Wege. — Die Hauptdarsteller
sind Spbrecht Schoenhals in der Rolle des Arztes,
Camilla Horn in der unsympathischen Rolle seiner
Frau ; Maria Andergast ist die gute Kameradin,
an deren Seite er ein neues Leben beginnt . Jürgen
van Alten führt Regie. Er holt aus den Darstellern
heraus , was nur eben geht, und so gibt es nette
schauspielerischeLeistungen. Der Film unterhält sein
Publikum durchaus.

Im Beiprogramm gibt es außer einem Kulturfilm
die neue Wochenschau, über die wir an anderer Stelle
ausführlich berichten.

4-

Und Wieder die aktuelle Wochenschau
Weltgeschichte im Tonbild

Abermals läßt uns die Wochenschau das Geschehen
des Krieges an den verschiedenen Frontabschnitten
rmcherleben, sowohl der äußeren wie der inneren
Front . Den bitteren Ernst des Krieges erkennen wir
an den Bildern von der feierlichen Beisetzung des
vor dem Feinde gefallenen Generalobersten Frhrn,
v . Fritsch, dessen Sarg von .der Front vor Warschau
in die Heimat überführt wurde . Wie die Staats»
fiihrung das Werk der Soldaten vollendet, zeigen dt«
Bildberichte von der zweiten Reise des Reichsautzen-
ministers nach Moskau. Daß aber auch die Heimat-
sront ihren Mann steht , wird wiederum lebendig
dargostellt in dem Einsatz all der freiwilligen
Helfer, z. B . der HMerjnngcn bei der Hackfrucht¬
ernt« oder der deutschen Mädel die Freude in die
Lazarette tragen . Zum Frontabschnitt Heimat gehört
wohl auch das , was in der Reichs'bauptstädt unter
dem Schutze eines starken Schwertes geschieht , näm¬
lich di« Fortführung der Bauten, der Rad- und
Pferderennen sowie die großen kulturellen Veranstal¬
tungen , alles Beweise für den Lebenswillen unseres
Volkes. Und wieder sehen wir den Führer in
engster Berührung mit seinen Soldaten , diesmal bei
seinem Besuch der Uboothelden in Wilhelmshaven,

Wehrpflichtige müssen stets
erreichbar sein

Längere Reisen vorher melden!
Alle Wehrpflichtigen werden auf das Er¬

scheinen der „ Verordnung über das Wehrersatz¬
wesen bei besonderemEinsatz" vom 5 , Sept . 1939
(ReichsgesetzblattI 1939 Seite 1885 ) hingewie¬
sen , in der wichtige Anordnungen hinsichtlich
Erfassung, Musterung, Aushebung und Wehr¬
überwachung bekanntgemacht werden. Ins¬
besondere wird darauf aufmerksam gemacht,
daß wehrüberwachte Wehrpflichtigeden Antritt
einer Reise, einer Wanderschaft oder die Auf¬
nahme einer Arbeit außerhalb des dauernden
Aufenthaltortes den Wehrersatzdienststellenzu
melden haben, wenn die Reise usw . voraus¬
sichtlich länger als 14 Tage (bisher war die
Frist 60 Tage) dauert.

Wehrpflichtige, die einen Einberufungsbefehl
erhalten haben, jedoch nicht zur Einstellung ge¬
langt sind , haben sich mündlich oder schriftlich
umgehend bei der Wehrersatzdienststelle zu mel¬
den , von der sie den Einberufungsbefehl er¬
halten haben.

Kennst -u das schon?
„Dienst am Kunden " im Landesmuseum

Viele und wechselnde Augeneindrücke er¬
müden rasch . Das Weiß jeder Museumsbesncher.
Darum begrüßt er es freudig, wenn ihm, wie

jetzt im Landesmuseum in einer Sonderaus¬
stellung , Gelegenheit geboten ist, die Samm¬
lungen in vereinfachter, abgekürzter Form
kennenzulernen. Die w ichtl .g st e n, ko st -
barsten und schönsten der neuerwor¬
benen Stücke, in Fotos gruppenweise in
einem einzigen Raum zusammengestellt , er¬
möglichen einen bequemen und übersichtlichen
Gesamteindruck . Hier kann jeder sich die Frage:
Kennst Du das schon ? selbst beantworten und
dabei früher gewonnene Eindrücke Wiederauf¬
leben lassen und festigen . Daher äußerten die
ersten Besucher spontan, wie ihnen diese Art
der Darbietung Zusage , zumal einige Abteilun¬
gen des Museums infolge - Luftschutz unzu¬
gänglich sind.

Das Landesmuseum ist geöffnet: Sonntags,
Dienstags , Donnerstags , Freitags von 10 bis
13 Uhr, Mittwochs und Sonnabends von 15
bis 17 Uhr.

VsL 94 und Viktoria aus Krisen
Vier Punktspiele der 2 . Kreisklaffe — Zahlreiche Freundschaftsspiele

. drei Monaten kommen morgen erst¬
malig wieder Fußball - Punktspiele in
Oldenburg zum Ausirag , Den Anfang machen
me Mannschaften der 2 , Kreisklasse , denen aber
die Bezirksklassenels des VfL und die 1 , Kreis¬
klassenmannschaften Viktoria, VfB und TuS 76

,
bald folgen werden. Die Verhandlungen be-
Wglich Austragung einer Spielrunde mit den
Delmenhorster Vereinen stehen vor deyi Ab¬
schluß. Der Gausachwart hat hierzu bereits
Uwe Genehmigung erteilt, so daß es jetzt nur"°ch darms aukommt, ob die Delmenhorster
Mannschaften schon in die Bremer Spielrunde
^ »gereiht sind . Auf jeden Fall ist in der näch¬
sten Woche mit einer Entscheidung zu rechnen,
rw 14 Tagen beginnen dann auch die Punkt-Mele der unteren Spielgruppe.Da VfL 94 und Viktoria morgen auf Reisenund VfB und TuS 76 pausieren, wendet
Uch das morgige Interesse in erster Linie den
Punktspielen der 2 . Kreisklasse zu . Es ist aber
erfreulich , daß noch die Möglichkeit zu aus-
!"6rtlgen Spielen besteht , denn so werden wir
auch noch auswärtige Vereine hier erwarten
Much- Das Wiederausblühen der Jugend-
begrützeE Zeit besonders lebhaft zu

Vasmorgige Spielprogramm
Bezirksklafse:

M Woltmershausen — VfL 94 Oldenburg
ID 94 sucht mit seiner Ersten den

starken FV Woltmershausen aus, der am letzten
Sonntag gegen den ASB Blumenthal in

uur knapp mit 4 : 3 verlor. Die
scheinen also noch sehr gut in

Schwung zu sein . Der VfL bestritt seine bis-
MMn Spiele mit wechselndem Erfolg. Viel

abhängen, welche Spieler morgen
r -ch M̂u -6 stehen . Da mit der Teilnahme

7)"st >unf bis sechs Stammspielern gerechnetWird , darf man ein ehrenvolles Abschneiden

der VfLer erwarten, vor allem, wenn die
Mannschaft mit letzter Hingabe kämpft . An
einen Sieg vermögen wir allerdings nicht zu
glauben.
1 . Kreisklasse:

SuS Delmenhorst — Viktoria Osternburg
In Delmenhorst wird es einen äußerst

spannenden Kamps geben , denn beide Vereine
können noch sehr spielstarke Mannschaften ins
Feld schicken. Daß Viktoria seine vielen ein-
gezogenen Stammspieler durch Nachwuchskräfte
ausgezeichnet ersetzen kann , konnten wir am
letzten Sonntag beim Spiel gegen den VfB er¬
neut bestätigt finden. Da aber die Delmen¬
horster, die vor drei Wochen gegen den VfL mit
3 :2 gewannen, auf eigenem Platze sehr gefähr¬
lich sind , müssen die Osternburger voll aus sich
heransgeheen, wenn sie das Spiel erfolgreich
abschließen wollen.

Vier Punktspiele der 2 . Kreisklasse
Alle acht der 2. Kreisklaffe zugeteilten Mann¬

schaften stehen morgen im Kampf. Wenn es
diesmal auch nicht um Meisterehren geht , denn
ein Aufstieg kommt bei dieser Spielrunde nicht
in Frage , so werden aber alle Ntannschaften
von dem Ehrgeiz beseelt sein , als beste Mann¬
schaft aus diesem friedlichen Wettstreit hervor¬
zugehen . Eine Mannschaft kann es aber nicht
sein . Mit Glück auf und VfL 2 dürfte aber in
erster Linie gerechnet werden können . Morgen
gibt es also folgende vier Spiele, die alle um
14 . 30 Uhr beginnen:

TV Eversten 1—Tweelbäker SC 1
TB Glück auf 1—TuS Bloherfelde 1
VfL Zwtschenahn 1—VfL 94 2
Ohmsteder SpuTV 1— Reichsbal,n-SG 1

Im ersten Spiel auf der Jahnwiese möchte
man den Platzbefltzern eine kleine Siegchance
einräumen. — Am Uhlenweg erwarten die
Glück aufler als sichere Sieger, trotzdem die
Bloherfelder auch noch eine gute Elf aus die

Berliner Börse
Die Spannung , mit der der gestrigen Führerreds

entgegengesehen wurde , ließ das Geschäft am Aktien¬
markt bei Börsenbeginn nur schleppend in Gangkommen. Die Bankenkundschaft hatte nur gering¬
fügige Aufträge erteilt . Die Grundstimmung war je¬
doch durchaus freundlich, da nennenswertes Angebotkaum vorlag . Infolge der geringen Geschäftstätigkeit
waren auch die Kursveränderungen nicht groß . Einige
Versorgungswerte und Bremer Wolle sielen Sei Be¬
ginn durch stärkere Erhöhungen auf , während Rhein¬
stahl, Conti Gummi und Berliner Maschinen 1 bis
IV. Prozent niedriger einsstzten. Der Verlauf brachte
auf verschiedenen Marktgebieten kleine Schwankungen,
doch blieb die Grundsttmmung unverändert fester. Mit
einem stärkeren Gewinn fiel Wasser Gelssnkirchenauf
i4 Prozent ) . Von Bankenwerten gewannen Asiaten
11 RM . Am Rentenmarkt blieb Reichsaltbesitz mit
133 nach 132,90 wenig verändert . Reichsbahn-Vorzügebröckelten um i/ , Prozent ab. Die Young-Anleihe
gewann V- Prozent . Geldsätze mwerändert.
Oldenburgisches Staatsminifterium

Obst- und Gemüsepreise
Die Prsisbildungsstelle setzt nach Anhörung der

Preisbildungskomntission für das Gebiet des Landes
Oldenburg mit Ausnahme von Wilhelmshaven für die
Zeit vom 7. bis 13 . Oktober 1939 folgende Höchst¬
preise fest , die nicht überschritten werden dürfen:

« L> . «
§ ->->« L
sL«
bis 7
bis 4
bis 35
bis 25

bis 3,SO bis 4,90 bis 4
bis 7 bis 10 bis 8
bis 3,50 bis 4,90 bis 4

bis 8
bis 4
bis 28
bis 20

WZ
« T --

bN"?
bis 6
bis 39
bis 28
bis 5,60
bis 11
bis 5 .60

bis 1,90 bis 2,85 bis 2,50 bis 3,50

bis 30
bis 22
bis 12

bis 42
bis ZI
bis 17

bis 33
bis 24
bis 13

bis 48
bis 34
bis 18

bis 8 bis 7 bis 10

bis 7
bis 8

bis 12
bis 8

bis 6
bis 7
bis 4
bis 18
bis 10
bis 7

bis 2,20

bis 8
bis 18
bis 5
bis 25
bis 13
bis 9

Beine bringen können . — VfL 's Zweite hat
die Aufgabe erhalten,' den VfL Zwischenahnzu
prüfen. Die Zwischenahner haben auch zahl¬
reiche bewährte Kräfte abgeben müssen , so daß
der Kampf als offen zu bezeichnen ist . — Die
zur 2. Kreisklasse abgestiegene Reichsbahn-
Mannschaft wird es in Ohmstede schwer haben.
Ein Sieg der Platzbesttzer erscheint wahrschein¬
licher.

Wegen der Freundschaftsspielebitten wir um
Beachtung der Ueberstcht „ Fußballspiele Olden¬
burger Mannschaften".

FutzbalWiele
Oldenburger Mannschaften

Bezirksklasse:
VfL 94 Oldenburg —FB Woltmershausen

16 .80 Uhr tn Woltmershausen
1 . Kreisklasse:

Viktoria Osternburg— SuS Delmenhorst
16.88 Uhr in Delmenhorst

2 . Kreisklasse:
TV Eversten 1— Tweelbäker SC 1

14 .38 Uhr aus der Jahnwiese
TB Glück auf 1— TuS Bloherfelde 1

14 .38 Uhr am Uhlenweg
VfL Zwtschenahn 1— BfL 84 2

14 .38 Uhr in Awifchcnahn
Ohmsteder SpuTV 1— Reichsbayn-SG 1

14.38 Uhr in Ohmstede
Untere Kreisklassen:

TuS 76 Osternburg 2—TV Glück auf 2
18 .38 Uhr aus dem TuS -Platz

VsL 94 Alte Herren— Ohmsteder SpuTV 2
18 .08 Uhr Alexanderstratze

SuS Viktoria 3— SuS Delmenhorst 3
14.38 Uhr in Delmenhorst

HJ -Gef. 11/91 (Viktoria )— Gef 18/91 (TuS 76)
14 .88 Uhr Viktoriaplatz

Gef. 2/91 (OhmstederSpuTV )— Gef. 1/91 (BfL 94)
18.88 Uhr in Ohmstede

Gef. 12/91 (TuS 76 ) 8 —Gef. 3/91 (Oynist. SpuTV)
14 .30 Uhr TuS -Platz

Gef. 11/91 (Biktorta ) 8 — SuS Delmenhorst Jugd.
13 .88 Uhr in Delmenhorst

Kohrabi , 1 . Sorte bis S
Kohlrabi , 2. Sorte bis 3
Treibhausgurken I bis 25
Treibhausgurken II bis 18
Wirsingkohl
Netzwirsing
Rotkohl
Weißkohl
Blumenkohl,

0 9er
1. 12er
2. 15er

Möhren , je Bund
mind . V- Kilogr. bis 6
Möhren , ohne Laub,
mind. V- Kilogr . bis 5
Kopfsalat . bis 6
Kopfsalat 8 bis 3,58 bis 5
Tomaten , Tretbh . ä bis 16 bis 22
Zwetschen, 4. bis 9
Zwetschen, 8 bis 6
Steckrüben,

waggonweise bis 2
kleine Mengen,
bis 25 Kilogr, bis 2.38 bis 3,20 bis 2,58 bis 3,58

Porree , je V- Klgr. bis 9 bis 13 bis 18 bis 14
Die Preise gellen in RM te SO Kilogramm bzw. 108
Stück, soweit nichts anderes gesagt ist . Bei kleinen
Mengen ist zum Erzeugerpreis ein Aufschlag von
2 Pfg . je Kilogramm oder Bund und von 1 Pfg.
je Stück, Sei Kopfsalat und Kernobst von 3 Pf - je
V- Kilogramm.

Für Waren , die über den Groß - und Versandhandel
laufen , finden meine Bekanntmachungen vom 29 . Aug.
1938 und 25 . Juli 1939 Anwendung.

Oldenburg , den 5. Oktober 1939.
Der Minister der Finanzen , Pretsbildungsstelle

I . A. : vo Fischer

Märkte
Delmenhorst, 6 . Ott . Schweine markt. Auf¬

trieb -, 721 Ferkel. Es kosteten (Durchschnittsqualität
und Durchschnittspreise) : Ferkel 5—6 Wochen alt 7— 9
RM , V- Kg . 32—35 Rvf., Lo . 6— 8 W . alt 10 — 12 RM,
V- Kg, 32— 35 Rpf., do . 8- 18 W. alt 13— IS RM.
V- Kg . 37- 48 Rpf., do . 18— 12 W . alt 16 —18 RM,
V- Kg , 42— 43 Rpf. Abfallende Ware entsprechend
niedriger , ausgesucht« Spitzenware entsprechendhöher.
Der Handel war lebhaft ; es wurde fast alles ver¬
kauft, Nächster Schweinemarkt am Freitag , 13 . Ott.

Fannlien -NachrSOten
anderen Blättern entnommen:

Geboren:
Karl Krumberg und Frau Mariechen geb . Herlyn,

Wilhelmshaven , ein Sohn
Hauptmann Evers und Frau Alma geb . Hasse,

Oldenburg , ein Sohn
Johann und Erna Stockmann, Edewechterdamm,

eine Tochter
Gerd Mariens und Frau Annemarie geb . Müller,

Lehmden, eine Tochter
Verm .-Ass. Martin Moriffe und Frau Anna geb . Nassau,

Aurich, eine Tochter
Verlobte:
Käthe Neumann mit Bernhard Wellmann,

Bockhorn/Ocholt-Neuenkoop
Vermählte:
Bootsmannsmaat Heinz Wolf und Frau Gertrud

geb . Preuße , Swinemünde/Wilhslmshaven
Willi Grashorn und Frau Käthe geh , Kruse, Immer
Gestorben:
Leutnant d . R . Rudi Wölbeling, Wilhelmshaven,

25 Jahre
Gefreiter Albert Visscher, Wilhelmshaven , 24 Jahre
Arno Kürzel, Wilhelmshaven
Johanna Achen Wwe. geb . Sauerbier , Wilhelmshaven,

78 Jahre
Elise Hinrichs geh . Hinrichs, Wilhelmshaven , 68 Jahre
Johann Büstng, Stollhammerdeich, 85 Jahre
Lübbert Gronewold , Riepe, 74 Jahre
Tönjes Jacobs , Kirchdorf, 68 Jahre
Margareta Hinrichs geb . Ennen , Wallinghausen,

>64 Jahre
Johann Htnrich Kruse, Fahne , 4 Jahre
Eliese Pleus geb . Feus , Moordstch, 80 Jahre
Lina Plate geb . Ehlers , Delmenhorst, W Jahre
Schütze Eppe Frerichs , Westermoordorf, 23 Jahre
Gerhard Hajo Jantzen , WestermarschI , 44 Jahre
Bernard Merbeck, Lohne, 3 Monate '
Hilda Klug geb . Wiese, Brake, 65 Jahre
Friedrich Brumund , Leymdermoor, 77 Jahre
Med.-Rat vr Bernhard Hinrichs, Friesoythe , SO Jahrs
Johann Bolting , Westerholtsfelde, 57 Jahre
Soldat Heinrich Hagelmann , Ohmstede, 39 Jahre

Meiner Sporlspiegel
Bei den Pazifik-Tennismeisterschaftenin Los

Angeles hat sich der Jugoslawe Puncec als
einziger Europäer bis ins Finale durch¬
gekämpft , wo er nach seinen Siegen über Hop-
man und F . Parker nunmehr auf Bromwich
trifft , der den Wimbledon-Sieger Riggs in vier
Sätzen ausschaltete.

Das Ringer -Grvßturnier am Wochenende in
Berlin hat schon über 30 Nennungen gefunden.
Unter den Teilnehmern befinden sich neben
verschiedenen Gaumeistern auch die beiden
Deutschen Meister Schweickert und Seelen¬
binder.

Die XI. Balkan-Spiele werden gegenwärtig
in Athen abgewickelt . Griechenland führt
wieder in der Nationenwertung klar vor Jugo¬
slawien, Türkei und Rumänien . Auf Beschluß
des Kongresses wurden die Spiele für 1940 nach
Istanbul vergeben.
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Karte: Name der Abschnitte: Schwerstarbeiten Schwerarbciler : 8 Normalverbraucher : 8 Kinder von 8— 14 Jahren: Kleinkinder vis zu 6 Fahren: Bemerkungen:

W 8

DZ

Fletsch oder Fleischwaren Abschnitte9— 11 je 100 g
Abschnitte a, b , o ie 250 g
Abschnitt 0 150 g
Die Abschnitte ä mit
Wochendatum9.— 15. 10. 39

Abschnitte9— 11 ie 100 8 8 Abschnitte9— 1l ie 100 8
Abschnittes u . h le 250 8 8 4 Abschnitteo ts 50 g
Abschnitte o u . <j ie lOO 8 8
Die 'Abschnitte a— <j mit g
Wochendatum 9.— 15 . 10. 39 D

Wie Normalverbraucher
Wie Normalverbraucher

Abschnitt 3 125 8
Abschnitt o 125 Z Aus Abschnitt 12 bleibl

besondere Zuleitung vor-
behatten

Wockienmengc lLOO g Wochenmenge 1990 s 8 Wocheninenge500 g Wocheninenge 500 g Wochenmenge 250 8

ZZ
DZ

Butter oder Butterschmalz Wie Normalverbraucher Wie Normalverbraucher Abschnitt 3 80 g Wie Normalverbraucher Wie Normalverbraucher

Margarine oder Kunstsctt
oder Oel Abschnitt a 2 250 g Abschnitt o2 187,5 g Abschnitt a2 125 8 Abschnitt 3 125 8 Nichts

Schmeincschmalzoder Spccl
oder Talg Abschnitt3 375 8 Abschnitt3 125 g Abschnitt 3 65 Z Nichts Nichts

Wocheninenge705 g Fette Wocheninenge392,5 g Fette ! Wocheninenge 270 ß Fette Wochenmengc205 8 Fette Wocheninenge 80 x Butter

Käse oder Quarz Wie Normalverbraucher Wie Normalverbraucher > Abschnitt 3 62,5 g Käse
D oder 125 8 Quarg

Wie Normalverbraucher Wie Normalverbraucher

ZZI
GZ-

Marmelade Wie Normalverbraucher Wie Normalverbraucher Abschnitt 3 100 g Wie Normalverbraucher Wie Normalverbraucher
Aus die Marmeladekarle
kann kein Zucker gesordert

werdenZucker Wie Normalverbraucher Wie Normalverbraucher Abschnitt 3 250 8
Wocheninenge100 g Marme¬

lade und 250 g Zucker

Wie Normalverbraucher Wie Normalverbraucher

« L

Z8

L?
L r:
ZN

Bro»

Abschnitt 3 2000 g
Abschnitt 7 1000 z
Abschnitte a und d nach
Belieben in der ganzen Zeit

vom 25 . 9. bis 22. 10.
Ie Abschnitt 100 8

l
Abschnitt 3 1000 § I Abschnitt 3 1000 g
Abschnitt 7 1000 g I Abschnitt 7 500 g

> Abschnitte s und b nach
I Abschnitte g, und b I Belieben in der ganzen Zeit
> wie bei Schwelst- g vom 25 . 9. bis 22 . 10.
I arbektern I ,s Abschnitt 50 g

Kinder von 6— 10 Jahren

Abschnitt 3 500 g
Abschnitt 7 500 8
Abschnitte a und p nach
Belieben in der ganzen Zeit

vom 25. 9. bis 22 . 10.
Ie Abschnitt 100 Z

6 Abschnitte 3 je 100 8

1 Abschnitt X (Wochen¬
datum 9.— 15 . 10 .)

KtndernShrmittel 125 8

1. Kinder über 10 Jahre gel¬
len als Normalverbraucher

2. Die Abschnitte s und d
sowie die Abschnitte 9- 12
und aus der Klelnktnder-
brolkarle 5— 8 gellen sür
die ganze Zell vom 2ö . 9.
bis 22 . 10 ., damit die Haus-
srau verschieden starken
Bedars ausgleichen kann

Brot oder Mcbl Abschnitte 9— 12 nach Be¬
lieben in der Zeit vom

25 . 9. bis 22 . 10.
le Abschnitt 1000 8 Brol

oder 750 ß Mehl
^

Wie Schwerstarbeiter

Abschnitte 9— 12 nach Be-
lieben in der ganzen Zet!

vom 25. 9. bis 22 . 10.
ie Abschnitt 500 g Brol

oder 375 8 Mehl

i Wie
l Normalverbraucher

Abschnitte 5—8 nach Be¬
lieben in der ganzen Zeit

vom 25 . 9. bis 22 . 10.
ie Abschnitt 500 8 Bro,

oder 375 8 Mehl
Wochenmengenbei wöchenll.
gleichmätzigem Verbrauch
1800 g Brol od . 3800 8 Brot

und 750 8 Mehl

Wochenmengenbei wöchentl. I Wochenmengenbet wöchentl.
gleichmätzigem Verbrauch 8 gleichmätzigem Verbrauch
3800 8 Brot od . 2800 g Brot > 2400 g Brot od . 1900 g Brot

und 750 ß Mehl ß und 375 Z Mehl

Wochenmengenbei wöchentl.
gleichmätzigem Verbrauch
1700 g Brot od . 1200 8 Brot

und 375 ß Mehl

Wochenmengen bet wöchenll.
gleichmäßigem Verbrauch
1100 8 Brot od. 600 8 Brot

und 375 8 Mehl

Karte: Name der Karte: Besondere Berufe: Werdendeu . stillendeMütter: Wöchnerinnen bis 6 Wochen: Kinder von 6— 14 Jahren: Kleinkinder bis zu 6 Fahr . : Uebrige Bevölkerung:

Reichsmilchkarte
0, Liter täglich

V» Liter täglich — 3,5 Liter
wöchentlich

'/- Liter täglich — 3,5 Liter
wöchentlich

-/- Liter täglich — 3,5Liter
wöchentlich

Nichts '/. Liter täglich - - 3.5 Liier
wöchenllich

Trinkt entrahmte Frischmilch,
die frei IstlReichsmilchkarte

0« Liter täglich
Nichts Nichts V. Liter täglich - 1,75 Liter

wöchenllich
V. Liter täglich - 1,75 Liter

wöchentlich
Zusammen täglich '/< Liter
---- 5'/- Liier wöchentlich

Bemerkungen: Werdende und stillende Mütter , Wöchnerinnen, erhallen Vollmilch aus besonderen Antrag unter Vorlage einer Bescheinigung der Hebamme oder des Arztes

Sie Leverismittettaete M Mr ave Berufe und Lebensalter die gleiche
Nährmittel pro Monat:

Abschnitt1— 10 (v 25. 9 bis 22. 1».) : se 25 Gramm
„ 17—26 <v 9. 10. bis 22. Ist.) -, se 25 Gramm

(Nährmittel sind : Graupen . Gerstengrütze Weizen¬
grieß, Reis , Haferflocken , Teigwaren ustv .)

Sago . Kartosselmehl u. S. Pro Monat:
Abschnitt11, 12, 27 , 28

(vom 25 . 9. bis 22 . 10 .) : ie 25 Gramm
Der Eisrabschnttt wird noch bekanntgegeben

Kassee -Ersatz pro Monat:
Abschnitt 13, 29 , 30 : se 125 Gramm

„ 14 : 25 Gramm
Abschnitt 13. 14 : gültig vom 25 . 9. bis 22 . 10.

„ 29 : gültig vom 2. 10. bis 22 . 10.
„ 30 ; gültig vom S. 10 . bis 22 . 10.

Betreffs Tee, Kunsthonig, Hülfensrüchlen, Trocken¬
gemüsen, Konserven, Gewürzen und Kakaoware»
solgen weitere Anweisungen, bis dahin findet ei»

Verlaus nicht statt.

Zwiebeln und Zuckerwaren gibt «S ohne Karten

M

Entscheidungin Schangtsai
Roman von Walter Persich

14. Fortsetzung (Urheberrechtlichgeschützt dem Sit. Bur . M. Lincke , Dresden 21) Nachdruck verbotenl

„ Miß sagen , Missee soll haben keine Angst.
Miß hat kleinen Wagen aus Garage genommen.
Schönen Gruß. Keine Sorge !"

„Verstehst du das ? " wandte Bargen sich an
seine Frau.

„O , sal Maud wird zu Premm gefahren sein,
um ihm zu Helsen!"

Li fiel beinahe um, so fauchte Bargen ihn
an, er solle verschwinden . Dann entschuldigte
er sich für seine Heftigkeit bei Cornelia.

„ Gräßlich— manches Mal machen mich diese
ausdruckslosen Gesichter verrückt . Denken sie
überhaupt? Sind sie Maschinen , denen man
menschliche Haut übergezoaen hat? "

„ Du bist sehr gereizt , Klaus."
„Ja . Das bin ich . Weiß Gott. Und du willst

sagen , du verstehst mich nicht immer, Cornelia.
Ich mache mir darüber durchaus keine falschen
Vorstellungen. Es wird der Tag kommen , da
werde ich alle Schwierigkeitendie zwischen uns
entstanden sind , aus dem Wege räumen. Du
darfst mir glauben, daß ich den Augenblick
herbeisehne . Ich muß vorher nur noch — dies
und das —; ich kann es nicht so sagen - "

Sie nahm seine zur Gute-Nacht gebotene
Hand und küßte ihn leicht auf die Wange.

„Ich danke dir für dieses vorläufig kleine
Bekenntnis, Klaus," . Ihre Stimme hatte einen
warmen Tonfall, der. ihm Wohltat . „Sorge dich
meinetwegen nicht . Ich warte gern , wenn ich
nur weiß , daß wieder alles so sein wird wie
srüher! Und daraus darf ich hoch hoffen , nicht
wahr ? "

Er nickte nur , vermochte nicht zu antworten.
Etwas , das Wohl immer unausgesprochen
bleiben sollte , schnürte ihm die Kehle zu . Er
ging schnell m sein Zimmer.

4-
Prosessor Dolfer, ergraut in einem Dienst,

der das Letzte von einem Menschen forderte
und weder die Gesundheit noch die Gefühle
schonte, stand bei Eintritt seines Besuchers vor
einer großen Landkarte . Ohne sich umzuwenden,
deutete er auf die Gebirgsketten und Ebenen.

„ Sehen Sie . Direktor Premm, hier liegt
Hankau und dort das Nest, dem Sie das Glück
bringen wollen."

„Herr Professor, ich bin gekommen — —"
Durch die gewölbten Brillengläser streifte

Premm ein Blick, der eher bösartig als ver¬
ständnisvoll wirkte.

„Sie sind gekommen "
, ergänzte der Letter

des Krankenhauses , „um einige meiner besten
Kräfte und Pflegerinnen zu holen. Bevor ich

bestimmen kann , welche Leute hier zu ent¬
behren sein werden, mutz ich mir ausrechnen,
in wie langer Zeit die Pest den Weg von
Lu-ngo -tung nach Hankau zurücklegt . Gott sei
Dank gibt es hier destilliertes Trinkwasser , das
heißt , solange die Chinesen die Anlagen nicht
verdrecken lassen ."

Erschöpft von der Fahrt , ließ Premm sich aufdas Sosa sinken. Der Professor schob ihm ein
Whiskyglas hin und die Flasche . Premm goß
sich selbst etwas ein und verdünnte mit Soda¬
wasser.

„ Ganz pur, wie Sie es trinken, mag ich das
Zeug noch immer nicht , Professor. Obgleich ich
ja langsam schon 'n alter Chinese werde.
Scherz beiseite — halten Sie die Gefahr für
so groß ? "

Aechzend nahm der Professor ihm gegen¬über Platz.
„ Sehen Sie "

, sagte er mit einer plötzlich ver¬
zweifelt klingenden Stimme, „Whisky — ich
trinke ihn unverdünnt — ist die beste Medizin.
Whisky kann nicht durch die Chinesen ver¬
panscht werden. Nicht mal meine Boys dürfen
die Flasche entkorken . Kulturvolk, fünftausend
Jahre alt — hat keine Ahnung von Hygiene.
Und da fragen Sie mich nach der Gefahr
für — Hankau ! Eine einzige Ratte kann die
Seuche hierherbringen. Oder ein Mensch . Zum
Beispiel — Sie !"

„Das ist ja ein erheiternder Verdacht !"
Premm mutzte sich angesichts dieser unerbitt¬
lichen Feststellungen m den Galgenhumorretten.

„Ja ." Der Arzt blieb unpersönlich , beinahe
kalt ; und dennoch war zu merken , mit welcher
Sorge er dem Problem nachgrübette . „Ich will
Ihnen nur das Ausmaß der Gefahr klar-
machen . Sie werden das Werk schließen , nichtwahr ? An Ort und Stelle wird DoktorMüller, den ich Ihnen mit vier Pflegerinnen
sende , nicht anders entscheiden können . Und
alles, was Vernunft besitzt, muß sich von ihmin der Bekämpfung der Seuche schulen lassen ."Premm fuhr auf.

„Das Werk schließen , Professor? ! Noch sind
nicht einmal alle technischen Einrichtungenvoll¬
endet . Die Produktion ist kaum angelaufen, und
Sie verlangen die Stillegung des Betriebes!
Unmöglich !"

Mit seiner geisterhaft dünnen Hand nahmder Professor einige Papiere vom Schreibtisch.
„Wissen Sie , was das ist ? Kranken¬

geschichten — Fieberkurven der Leute , die

Grass einlieferte. Von sechs , sind zwei be¬
reits elendiglich verendet. Ich verlange die
Schließung Ihres Werkes , denken Sie ! Un¬
sinn ! Die eiserne Notwendigkeit gebietet es,
kein schwacher, von China halbzermürbter Pro¬
fessor , mein Bester ! Sonst würden Kulis täg¬
lich Tote aus dem Werk Herausschleppen
müssen . Feder, der sie berührt , ist selbst der
Lungenpest ausgeliefert! Ich habe viel von -
Ihnen gehört, Premm . Verstehe Sie voll¬
kommen . Sie tragen eine ungeheure Verant¬
wortung. Erkennen Sie aber die Forderungen
der Not richtig , so bleibt Ihnen nichts anderes
übrig, als meinem Rat zu folgen."

Beide Fäuste preßte Premm gegen die
Schläfen . Das Bild der nächtlichen , unter den
aufzischenden und lodernden Feuern der Hoch¬
öfen gespenstisch lebendig wirkenden Stadt er¬
schien vor seinen Augen.

„Die Company kann daran zugrunde gehen,
Professor!" gab Premm zu bedenken.

„ Die Company! In Ihren Händen liegt
augenblicklich das Schicksal einer Provinz,
vielleicht ganz Chinas ! Natürlich habe ichdem
Statthalter Meldung machen müssen . Wenn
ihr da oben tausend Tote habt , würde er Wohl
mal eine Kommission schicken. Solange könnten
Sie also Weiterarbeiten, und niemand dürste
Sie tadeln, sofern Sie nur die Entscheidungder chinesischen Behörden abwarten . Was Ihr
eigenes Gewissen sagen würde - "

Premms Auge siel auf die Karte Chinas an
der Wand. Rund um Lu-ngo -tung hatte der
Professor einen roten Kreis gezogen , dessen
Peripherie Hankau berührte: Seuchenherd und
Gefahrenzone! Plötzlich tauchten überall aus
dem Nichts die gleichen roten Kreise aus, die
von Hankau ausgingen. Es wurden mehr und
mehr, bis das ganze Land überdeckt war und
sie sogar die Grenzen sprengten-

„Ich werde nach Ihrem Rat handeln, Pro¬
fessor . Sie müssen mir helfen , schnell vorwärts
zu kommen . Zwei tüchtige Aerzte werden Sie
genau so gut entbehren können . Was an mir
liegt, soll dann geschehen !"

Der Arzt drückte ihm die Hand.
„Gut ! Ich schicke Ihnen Doktor Mütter und

Doktor Claussen . Wir sind knapp an Leuten.
Sie wissen , welche Opfer ich bringe. Gebe Gott,daß es wirklich gelingt, die Pest aus Lu-ngo-tung zu beschränken . Halt — damit ich' s nicht
vergesse — der Statthalter läßt Sie bitten, ihn
aufzusuchen . Gehen Sie morgen zu ihm! Die
beiden Herren können am frühen Morgen mit
meinem Wagen nach Lu -ngo -iung fahren, und
die Pflegerinnen müssen die Bahn benutzen . —
Leben Sie wohl, Premm !"

„ Gute Nacht , Herr Professor; ich danke
Ihnen !"

Im Hotel meldete man Premm , ein Herr
Grass verlange ihn telephonisch . Als endlich

gegen Mitternacht d-er Anruf kam , konnte er
kaum noch die Augen offen halten.

Traurig ließ Grass sich von der Unterredung
mit Professor Dolfer berichten.

„ Mensch !" sagte er tonlos . „Das heißt, wir
haben das Spiel verloren !"

„Das darfst du nicht sagen. Alle Karten sind
in unserer Hand. Solange Schanghai nicht
schlapp macht !"

,,
'türlich!" gab Grass zu . „Wir hier im Dreck

kämpfen uns schon durch . Die Luxusherren in
Schanghai machen schlapp , verlaß dich drauj!
Jetzt weiß ich, warum die Werringhope die
irrsinnige Reise angetreten hat."

„Miß Werringhope ist auf dem Wege nach
Hankau? Das muß einen anderen Grund
haben! " ries Premm durch den Draht . Nie¬
mand weiß — —"

„ Heutzutage braucht eine Nachricht zw«
Minuten , um über die Radiowelle dem ganzen
Erdball bekannt zu werden!" stellt Grass richtiß
„Warte, was du morgen erfährst!"

Jedenfalls begann der Tag mit einer Ueber-
raschung.

Auf dem Frühstücksttsch fand Premm ein
Telegramm:

„Kleine Panne . Eintreffen einige Stunden
verzögert. M . W .

"
Gut , dann gehe ich erst mal zur Exzellenz. W»
diesem Papier hier darf -er mich wenigstens
nicht lange anöden!, kurbeltePremm den Motor
seines Willens an. Vielleichthole ich einen Test
oe» Kosten aus dem Manne 'raus . Er kann
Lu-ngo -tung nicht einfach verrecken lasten!

Die ebenso geduldigen wie unsauberen
Chinesen im Vorzimmer des Statthalters
durften Wetter warten . Premm wurde von
einem europäisch gekleideten Sekretär" sogleich
in die Ahnenhalte des Familienhauses geftM-
Der Würdenträger saß vor einem bunt¬
schillernden Wandschirm und trug aus irgend¬
einem Anlaß sein Gewand mit dem goldenen
Drachen auf seeblauem Grunde . Bei Prennns
Kommen legte er einen französischen Roman
beiseite und erhob sich mit der Grazie eint»
Jünglings.

Der Sekretär klatschte in die Hände — ; «n
Boy kam mit der Teekanne und zwei Tassen-
Die Exzellenz lud ihren Besuch zum Sitzen er».

Premm schluckte den grünen Tee ohne de»
geringsten Geschmack hinunter . Endlich getan¬
es ihm, von der Seuche in Lu-ngo -tung S»
sprechen . Er hoffe , gab er zu bedenken , Exzollem
würden aus den der Provinz zur Verfügung
stehenden Mitteln-

Ein schräger Blick des glattgescheitelie«
Sekretärs ließ die Miene des Statthalters voi»
Bedauern zu höflicher , völlig ausdruckslos«
Starre wechseln.

(Fortsetzung folgt)
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